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1\  achdem  die  Lehren  Conite*s  bei  unseren  westlichen  Nach- 
haien zusehends  an  Ausbreitung  und  Macht  gewonnen  haben, 
beginnen  sie  neuerdings  auch  in  Deutschland  die  Aufmerksamkeit 
stärker  zu  fesseln.  Ein  System,  welches  dort  ein  Factor  des 
Culturlebens  geworden  ist,  kann  hei  uns  nicht  mehr  wie  ein 
absonderlicher  Einfall  behandelt  werden;  es  verlangt  unsere 
Erwägung,  unsere  Entscheidung  in  Ja  und  Nein. 

An  solche  Aufgaben  kann  schwerlich  jemand  gehen,  ohne 
gewaltig  berührt  zu  werden  von  der  geistigen  Kraft  des  Mannes, 
ohne  eine  gewisse  Sympathie  zu  empfinden  für  die  von  ihm 
verfolgten  Ziele.  Gegenüber  der  Zerklüftung  des  gegenwärtigen 
Lebens  hier  ein  Gedankenbau,  der  alle  Gebiete  des  Wissens, 
alle  Aufgaben  des  Handelns  zusammenschliesst  und  gleichartig 
gestalten  möchte:  gegenüber  der  Trennung  der  philosophischen 
Forschung  von  dem  Mühen  der  Menschheit  um  Glück  und 
Frieden  ein  Versuch,  den  Bewegungen  des  Kulturlebens  die 
Seele  einer  philosophischen  Ueberzeugung,  der  Philosophie  aber 
die  stärkende  Berührung  mit  dem  Schaffen  der  Menschheit  und 
den    Notwendigkeiten    der    geschichtlichen    Lage    zu    sichern. 

Nicht  ein  Gewebe  von  Theorien,  sondern  ein  Kultursystem 
steht  hier  in  Frage,  das  allen  Ertrag  und  alle  Aufgaben  mensch- 
licher Arbeit  in  sich  aufnimmt.  Das  Denken  verlässt  die  stille 
Höhe  der  Speculation,  um  sich  mitten  in  den  Strom  der  Zeit 
zu  stellen.  Allgemeine  Bewegungen  der  Kultur:  das  Verlangen 
einer  immanenten  AVeit begreifung  und  Lebensführung,  die  Be- 
gründung aller  Ueberzeugungen   auf  die   wissenschaftliche  Er- 
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kenntuiss  der  Natur,  die  Einordnung  alles  Geschehens  in  Eine 
Entwicklungsreihe,  das  stärkere  Hervorkehren  der  praktischen 
Aufgaben  und  die  Concentration  des  gemeinsamen  Handelns  auf 
die  Reform  der  gesellschaftlichen  Verhältnisse,  alle  diese  Pro- 
bleme der  Zeit  werden  hier  Hauptstücke  der  philosophischen 
Arbeit.  Aber  indem  sie  das  werden,  legen  sie  ab,  möchten  sie 
wenigstens  ablegen,  was  lediglich  dem  Augenblicke  angehört; 
indem  die  Wissenschaft  zum  Kern  der  Gegenwart  durchdringt, 
erweist  sie  nach  Comte's  Ueberzeugung  gleichzeitig  dieselbe 
als  zusammenfassenden  Abschluss  aller  bisherigen  Bewegung: 
die  Gegenwart  erscheint  als  eine  Höhe,  welche  den  vollen 
Ueberblick  des  menschlichen  Daseins  gestattet.  So  wächst  die 
Ansicht  des  Augenblicks  zu  einem  Bilde  unwandelbarer  Ordnung, 
und  zur  Spannung  eines  aus  unmittelbarer  Gegenwart  gefassten 
Problemes  gesellt  sich  die  Buhe  einer  Behandlung  unter  der 
Form  der  Ewigkeit. 

Was  aber  Comte  will,  das  hat  er  auch  zu  klarem  Ausdruck 
gebracht;  das  hat  eine  Verkörperung  vornehmlieh  in  seinem 
Hauptwerk,  dem  sechsbändigen  cours  de  philosophie  positive, 
gefunden.  An  dieses  Werk  zunächst  hält  sich  die  folgende  Er- 
örterung, während  sie  die  mehr  für  die  Individualität  als  für 
die  geschichtliche  Wirkung  des  Denkers  bedeutsame  „subjective" 
Epoche  mit  Bedacht  ausschliesst.  Weiten  Umfangs,  alter  in 
einfachen  übersichtlichen  Verhältnissen  erhebt  sich  jenes  Werk 
vor  unsern  Augen.  Als  Grundlage  sehen  wir  die  Gesammtarbeit 
der  neuern  Naturwissenschaft  in  den  Hauptzügen  ausgebreitet; 
der  Philosoph  f'asst  hier  nur  das  Facit  langer  Arbeit  zusammen. 
Aber  das  Ergebniss  wird  zur  Aufgabe,  zur  umwälzenden  Macht, 
indem  es  das  menschliche  Leben  an  sich  zieht  und  als  Social- 
physik  die  Gesellschaft  nach  Naturgesetzen  gestaltet.  Dieser 
Schritt  zum  Neuen,  gewagt  wie  er  scheinen  kann,  bedarf  weiterer 
Bestätigung  und  erhält  dieselbe  aus  der  Erfahrung  der  Mensch- 
heit. Alles  Erlehniss  der  Geschichte  wird  aufgeboten,  um  zu 
zeigen,  dass  eine  noth  wendige  Verkettung  der  Begebenheiten  Schritt 
für  Schritt  das  näher  brachte,  was  jetzt  unser  eigen  ist,  dass 
die  Bewegung  gerade  dieses  —  und  kein  anderes  —  Ergebniss 
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haben  musste.  So  macht  die  Geschichte  die  Probe  auf  das 
Exempel  und  an  den  beiden  Ankern  von  Natur  und  Geschichte 
scheint  die  principielle  Ueberzeugung  völlig  sicher  zu  ruhen. 
Dass  bei  dem  allen  die  leitenden  Gedanken  mit  zäher  Energie 
in  den  Stoff  eingearbeitet  sind,  dass  sich  das  Neue  in  einige 
wenige  Behauptungen  zusammenfasst,  die  aus  aller  Entfaltung 
kräftig  herauswirken,  dass  die  Darstellung  bis  in  die  Ausprägung 
der  Begriffe,  in  die  Wahl  der  Ausdrücke  sich  zugleich  ge- 
schlossen und  eindringlich  zeigt,  dass  endlich  alle  Lehren  von 
dein  festen  Glauben  des  Philosophen  an  die  Wahrheit  und 
Wirksamkeit  des  Ganzen  getragen  werden,  der  über  das  Werk 
namentlich  gegen  den  Schluss  den  Schimmer  freudiger  Hoffnung 
ausbreitet,  das  alles  muss  die  Macht  des  Systemes  erhöhen  und 
unsere  Achtung  vor  dem  Denker  steigern. 

Diese  Achtung  kann  sich  keineswegs  mindern,  wenn  die 
Ausführung  der  Gedanken  mehr  unsern  Widerspruch  als  unsere 
Znstimmimg  erwecken  sollte. 

Die  Grundlage  aller  Ausführung  bildet  bei  Comte  das 
Streben,  das  menschliche  Dasein  in  eine  einzige  Wirklichkeit 
zusammenzunehmen,  die  weder  eine  Spaltung  in  ein  Diesseits 
und  Jenseits  noch  in  eine  empirische  und  ideale  Welt  kennt. 
Die  Wirklichkeit  des  Menschen  besteht  lediglich  und  allein  in 
der  Gesammtheit  dessen,  was  beobachtet  werden  kann;  alle 
Uebersehreitung  des  damit  abgesteckten  Kreises  der  Erfahrung, 
sei  es  im  Denken,  sei  es  im  Handeln,  wird  mit  unermüdlicher 
Energie  abgewiesen.  Dies  kehrt  sich  zunächst  gegen  die  Re- 
ligion als  Verknüpfung  des  menschlichen  Daseins  mit  einem  Jen- 
seits; es  kehrt  sich  fast  noch  schärfer  gegen  das,  was  Comte 
Metaphysik  nennt,  gegen  den  Kultus  abstrakter  Begriffe,  welche 
sich  rechtswidrig  von  der  Wirklichkeit  ablösen,  einen  absoluten 
Werth  erschleichen  und  mit  solchem  Scheingehalt  die  that- 
sächlichen  Verhältnisse  unter  sich  bringen. 

Nirgends  im  ganzen  Umfange  des  Systems  ist  die  Kritik 
schneidender  als  wenn  sie  aufdeckt,  dass  die  Angriffe,  welche 
der  Radiealismus  der  modernen  Aufklärung  gegen  die  über- 
kommenen Lebensformen,   im   besonderen  gegen   die  geschieht- 
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liehe  Religion  richtete,  selber  auf  Ueberzeugungen  vom  Absoluten 
ruhen.  So  enthält  z.  B.  die  Art,  wie  bei  der  WelterMärung 
der  Betriff  der  Natur,  im  Staatsleben  der  des  Gesetzes  ver- 
wandt wurde,  ein  Stück  Personirication  und  ein  Verehren  damit 
entstandener  fictiver  Grössen.  Was  noch  in  der  Wissenschaft 
und  Praxis  an  solchen  abstrakten  und  absoluten  Grössen  steckt, 
das  wird  scharfsinnig  entdeckt  und  ohne  Rücksicht  ausgetrieben. 

Für  die  Wissenschaft  bedeutet  solche  Einschränkung  des 
Daseins  auf  die  unmittelbare  Wirklichkeit  einen  entschlossenen 
Verzicht  auf  alles  Erkennen  des  Wesens  nicht  nur,  sondern 
auch  des  Werdens  im  Sinne  eines  ursprünglichen  Entstehens, 
einen  Verzicht  auf  alles  Erfassen  erster  und  letzter  Gründe,  auf 
alle  eigentliche  Erklärung.  Denn  alle  diese  Fragen  überschreiten 
den  Kreis  dessen,  was  sich  durch  Beobachtung  feststellen  und 
zu  gemeinsamer  Ueberzeugung  erheben  lässt.  Wenn  die  ächte 
Forschung,  die  positive  Philosophie,  jene  Schranken  achten  leint 
und  den  Menschen  auf  das  weist,  was  sich  wägen,  messen  und 
berechnen  lässt,  so  macht  sie  damit  dem  Spiel  subjeetiver  Ein- 
fälle ein  Ende  und  führt  uns  zu  einer  objeetiven  Erkenntnis, 
die  aller  Gedanken  bezwingt,  weil  sie  alles,  was  Sache  blosser 
Deutung,  ausschliesst. 

Aber  die  Schärfe  des  Kampfes  gegen  die  religiöse  und 
metaphysische  Verirrung  hindert  hier  nicht  eine  ruhige  Begreifung 
derselben,  ja  eine  Anerkennung  ihrer  Nützlichkeit  und  Noth- 
wendigkeit.  Es  ist  die  geschichtliche  Betrachtung,  welche  das 
Gleichgewicht  der  Beurtheilung  herstellt.  In  der  fortschreitenden 
Bewegung  des  Menschengeschlechts  entstanden  Religion  und 
Metaphysik  als  erste  Versuche  des  Menschen,  ein  Verhältnis s 
zum  All  zu  finden.  So  verfehlt  es  war,  wenn  dabei,  dort  offener, 
hier  versteckter,  menschliche  Zustände  in  das  All  hineingetragen 
wurden  und  alle  Umgebung  menschenartige  Gestalt  annahm, 
menschenähnlich  auf  uns  zu  wirken  schien:  die  aus  solcher 
Personitieation  entspringende  Traumwelt  war  zu  Beginn  ein 
unentbehrliches  Mittel  zur  Entfaltung  und  Sammlung  der  mensch- 
lichen Kräfte,  zur  Erhebung  unsers  Geschlechts  über  den  Druck 
bloss  materieller  Bedürfnisse.    Erst  nachdem  männliche  Reife  den 
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Mensehen  in  das  rechte  Verhältnis*  zur  Welt  gebracht  hat,  wird 

der  Irrthum  schädlich  und  ist  nun   mit  aller  Kraft  auszurotten. 

Aber   die   Aufdeckung    des   Irrthums  giebt   der  Wahrheit 

noch  keinen  Inhalt;  die  Schranken  unseres  Daseins  erkennen 
heisst  noch  nicht  entscheiden,  ob  innerhall)  derselben  etwas  Be- 
deutsames liegt ,  ob  die  Erscheinungen ,  welche  unsern  Kreis 
erfüllen,  unter  sich  einen  Zusammenhang  eingehen  und  unserm 
Thun  mächtige  Antriebe  geben.  Hier  blieb  eine  wichtige,  ja 
die  wichtigste  Aufgabe  offen;  Comte  hat  sich  ihr  nicht  entzogen. 
Was  ihm  nach  Ausscheidung  aller  absoluten  Probleme  blieb, 
waren  die  Verhältnisse  der  Dinge,  ihr  Miteinander  und  ihr 
Nacheinander;  hier  wenn  irgendwo  müssen  sich  Zusammenhänge 
finden,  hier  muss  sich  die  Wendung  der  Weltansicht  zu  posi- 
tiver Gestaltung  vollziehen.  Eine  solche  Wendung  erfolgt  in 
der  That.  sie  erfolgt  durch  die  Idee  des  Gesetzes,  durch  die 
Ueberzeugung  von  der  Gesetzlichkeit  alles  Geschehens  in  der 
Natur  und  im  Geist.  Dass  das  Miteinander  und  das  Nacheinander 
der  Erscheinungen  sich  nicht  regellos  bald  so,  bald  so  darstelle, 
dass  bei  gleichen  Verhältnissen  immer  das  Gleiche  eintrete,  und 
dass  thatsächlich  die  Mannigfaltigkeit  des  Geschehens  in  Co- 
existenz  wie  in  zeitlicher  Folge  feste  Ordnungen,  weite  Verket- 
tungen bilde,  das  ist  eine  axiomatische  Voraussetzung  des 
Comte'schen  Systems,  der  Angelpunkt  seiner  wissenschaftlichen 
Arbeit.  Es  ist  aber  das  Gesetz  nicht  eine  Macht  ausser  und 
über,  sondern  in  den  Dingen,  es  besagt  nichts  anderes  als  die 
Gleichartigkeit  des  Geschehens,  die  Thatsache,  dass  die  schein- 
bare Piegellosigkeit  des  ersten  Bildes  sich  bei  näherm  Zusehen 
als  Ausdruck  ein  und  desselben  Vorgehens  erweist.  Eben  bei 
solcher  Fassung  stellt  das  Gesetz  der  Forschung  grosse  Auf- 
gaben und  verheisst  dem  praktischen  Leben  eine  wesentliche 
Erhöhung.  Denn  in  der  Wissenschaft  gilt  es  nun,  die  einzelnen 
Erscheinungen  einander  anzunähern  und  zu  verknüpfen,  dabei 
Verwickeltes  durch  Einfaches  aufzuhellen  und  die  Zahl  der  Ur- 
phänomene  (phenomenes  fondamentaux)  mehr  und  mehr  zu  ver- 
ringern. So  fern  wir  mit  dem  allen  den  Gründen  der  Dinga 
bleiben,   die  Einführung   der  Erscheinungen  in  ein  System  von 


60  Eucken. 

Gesetzen  befriedigt  einmal  das  Verlangen  unseres  Geistes  nach 
einer  leicht  übersehbaren  Ordnung  der  Thatsaehen,  und  sie  giebt 
uns  weiter  Macht  über  die  Dinge.  Denn  die  Einsicht  in  die 
Verkettungen  der  Dinge  lässt  uns  das  Kommende  voraussehen, 
die  Voraussicht  aber  ist  ein  Hebel  der  Macht.  In  solchem 
Sinne  hat  das  Gesetz  die  Arbeit  der  modernen  Naturwissenschaft 
geleitet  und  eben  in  der  Ausschliessung  aller  Willkür  dem 
Menschen  die  technische  Herrschaft  über  die  Natur  gegeben. 
So  soll  es  nun  auch  das  Leben  der  Gesellschaft  auf  eine  höhere 
Stufe  führen,  indem  es  sowohl  den  Zusammenhang  der  Einzelnen 
mit  ihrer  Umgebung,  als  die  Verknüpfung  der  Gegenwart  mit 
der  Vergangenheit  und  Zukunft  zur  vollen  Anerkennung  bringt. 
In  jedweder  Richtung  erfährt  aber  der  Gedanke  des  Zu- 
sammenhanges eine  nähere  Bestimmung.  Die  Naturwissenschaft 
lehrt  unseren  Denker,  dass  in  allen  Gebieten  des  Seins  sich 
beim  Nebeneinander  eine  gewisse  Gemeinsamkeit  herausbildet, 
dass  im  besondern  aber  im  Reich  des  Lebendigen  eben  mit  der 
fortschreitenden  Differenzirung  der  Organe  und  Functionen  der 
Zusammenhang  der  Theile  enger,  die  gegenseitige  Abhängig- 
keit grösser  wird.  Das  findet  jetzt  Anwendung  auf  die  mensch- 
liche Gesellschaft,  welche  hier  auch  als  ein  Organismus  und  zwar 
als  die  höchste  Form  desselben  gilt.  Eben  die  fortschreitende 
Theilung  der  Arbeit  bindet  den  Menschen  an  den  Menschen 
und  entwickelt  das  Princip  der  Solidarität  der  Gesellschaft.  Die 
thatsächliche  Gemeinschaft  der  Interessen  wird  endlich  auch  die 
Ueberzeugungen  gewinnen  und  das  Thun  beherrschen.  Anderer- 
seits steigert  sich  die  Lehre  von  der  Gesetzlichkeit  des  geschicht- 
lichen Processes  zu  der  Behauptung  eines  stetigen  Fortschrittes :  * 
langsam ,  aber  sicher  fügt  sich  das  eine  an  das  andere,  das 
Ganze  wird  eine  fortlaufende  Verkettung,  in  der  jedes  seine 
feste  Stelle  und  an  dieser  Stelle  sein  Recht  hat.  So  ist  das 
Wirken  gebunden  an  die  Vergangenheit,  aber  damit  zugleich 
fest  begründet  und  gegen  Willkür  gesichert;  ist  es  uns  versagt, 
in  raschem  Fluge  unsere  Wünsche  zu  erreichen,  so  ist  nichts  von 
dem  für  die  Zukunft  verloren,  was  im  Anschluss  an  die  Ge- 
sammtbewegung  geschaffen  wird. 
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Diese   Ueberzeugungen    von    der   Solidarität    der  mensch- 
lichen Interessen   und   der   Sicherheit  des  geschichtlichen  Fort- 
schrittes bilden    die    Grundlagen    einer    positivistischen   Ethik. 
Aus    der   Einsicht    in    die    Gesetzlichkeit    des    Weltlaufs    er- 
wachsen, giebt  sie  dem  menschlichen  Leben  gleichmässige  Stim- 
mung  und    deutliche    Richtung.     Der    Grundgedanke    ist    die 
Bindung   des  Einzelnen   mit  allem   seinem  Wollen  und  Wirken 
an  das  Ganze  und  seine  geschichtliche  Lage,  der  enge  Zusam- 
menhang mit  dem  umgebenden  Medium  (milieu).    In  aller  und 
jeder  Hinsicht  ist   der  Mensch  ein  Glied  seiner  Umgebung,  bis 
in    seine  Hoffnungen   und   Träume   hinein   von  dem   abhängig, 
was    hier    in  Wirklichkeit    vorgeht,    unfähig    irgend   etwas    zu 
schaffen,   sobald   er   aus   solchen   Zusammenhängen  heraustritt. 
Der  Stand  der  menschlichen  Entwicklung  bestimmt,   was  heute 
möglich,  und  in  diesem  Möglichen  hat  der  Einzelne  seine  Auf- 
gabe zu  suchen.     Aber  es  geht  die  Bewegung  weiter  und  so 
ist  das  Mass  der  Gegenwart  nicht  das  der  Zukunft ;  in  der  Hoff- 
nung auf  sie  mag  der  Mensch  nach  immer  höhern  Zielen  langen 
und   auch  das  höchste  nicht  unerreichbar  halten,   dessen  über- 
haupt seine  Natur  fähig  ist.     Lassen  wir  nur  alles  hastige  Vor- 
wegnehmen, alles  Mühen,  mit  Einem  Schlage  die  Zustände  voll- 
kommen zu  machen,  wie  das  als  die  Absicht   des  Radicalismus 
mit  seinen  absoluten  Theorien  erscheint.    Glaubt  diese  Richtung 
mit   ihrem   stürmischen  Drängen   die  Verhältnisse   meistern   zu 
können,   so  unterwirft  der  Positivismus  alle  subjective  Regung 
der  ehernen  Notwendigkeit   der  Sache.    Eben  indem    er  die 
Schranken  der  Menschheit  achten  lehrt,  hofft  er  die  Gegensätze 
unseres  Daseins    überwinden  zu   können.    Ordnung  und  Fort- 
schritt,   Einzelinteressen   und    Gesammtinteressen   will   er   ver- 
söhnen und   nicht  nur  die  Handlungen,   sondern  auch  die  Ge- 
Binnungen  der  Individuen  für  die  Aufgaben  des  Ganzen  gewinnen. 
So  giebt  einem   System,   das   alle   Fragen  nach   den   Gründen 
ausscheidet,  und  das  weder  für  eine  Gottheit  noch  für  eine  ideale 
Welt  eine  Stätte  hat,  die  Idee  der  Gesetzlichkeit  des  Wirklichen 
festen  Zusammenhang  und  leitende   Ziele.    Die  Gedanken  der 
unwandelbaren   Ordnung    des    Alls,    der    unablässigen  Fortbe- 
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wegung  des  Weltlaufs,  der  wechselseitigen  Verknüpfung  aller 
Menschen  verbinden  sich  zu  einer  Weltanschauung,  die  auch 
den  idealen  Bedürfnissen  Befriedigung  verheisst.  Aus  der  Idee 
der  Menschheit  lernt  hier  der  Mensch  seinesgleichen  ehren  und 
im  Wirken  für  das  Ganze  die  Freude  seines  Daseins  finden. 

Unser  Urtheil  über  solchen  Aufbau  der  Weltanschauung 
bleibe  vorbehalten,  als  Macht  für  Comte  selber  hat  sich  der 
Gedanke  des  gesetzlichen  Zusammenhanges  darin  bewährt,  dass 
er  seiner  Forschung  eine  eigentümliche  Methode  giebt  und  alle 
Arbeit  unter  feste  Regeln  stellt.  Charakteristisch  ist  diesem 
Verfahren  das  Gleichgewicht  zwischen  dem  Streben  nach 
lückenlosem  Gefüge  des  Gedankenbaues  und  dem  Bestehen 
auf  dem  ganzen  Reichthum  der  anschaulichen  Welt  bis 
in  das  Einzelne  hinein.  Die  Philosophie  soll  nach  Comte 
keineswegs  eine  blosse  Anhäufung  (accumulation),  sie  soll  ein 
zusammenhängendes  Ganzes  (ensemble)  sein.  Selbst  wo  in  den 
Einzelwissenschaften  materiell  die  Wahrheit  schon  gefunden  ist. 
erwächst  ihr  eine  weitere  Aufgabe  daraus,  dies  Zerstreute  zu 
verbinden  und  als  Ganzes  zur  Wirkung  zu  bringen.  Aber  den 
Zusammenhang  sucht  Comte  nicht  durch  Ableitung  des  Mannig- 
fachen aus  einem  einzigen  Princip;  würde  er  damit  ja  seiner 
gesammten  Denkart  widersprechen;  was  die  Verbindung  her- 
stellt und  den  Stoff  gleichartig  gestaltet,  ist  nichts  anderes  als 
die  Einheit  der  Methode,  die  Gleichmässigkeit  der  Behandlung. 
Verwandtschaft  ist  es  daher,  nicht  Gleichheit,  Übereinstimmung, 
nicht  Einheit,  welche  die  verschiedenen  Gebiete  verknüpfen  soll. 
Das  Mannigfache  analog  zu  gestalten  und  dann  einander  nahe 
zu  bringen,  das  bildet  die  Aufgabe.  Weil  hier  die  Theorie 
nicht  sowohl  erklärt  als  beschreibt,  nicht  ableitet,  sondern  ordnet, 
kann  sie  einen  Zusammenhang  erstreben,  ohne  die  frische  Un- 
mittelbarkeit der  ersten  Anschauung  preiszugeben,  ohne  den 
Reichthum  der  lebendigen  Welt  einer  Construction  aus  Begriffen 
aufzuopfern.  Der  Einheitsdrang  des  Philosophen  wird  zum 
Streben,  allen  irgend  zugänglichen  Stoff  in  feste  Beziehungen. 
in  klare  Rang-  und  Reihenfolge  zu  bringen,  alle  Erkenntniss  zu 
systematisiren  (systematiser).    Bewunderungswürdig  wirkt  dabei 
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die  Kraft,  die  Dinge  einander  anzunähern ,  ihre  Beziehungen 
zu  entwickeln  und  auch  zwischen  entlegenen  und  einander  schein- 
bar gleichgültigen  Vorgängen  Zusammenhänge  aufzudecken.    Die 

doppelte  Verkettung  des  Miteinander  und  des  Nacheinander  hält 
mit  testen  Klammern  alle  Fülle  des  Seins  zusammen.  Im 
besondern  die  verschiedenen  Gebiete  des  Menschheitslehens: 
Wissenschaft  und  Kunst,  wirtschaftliche-  Arbeit  und  Staats- 
verfassung, treten  in  wechselseitige  Abhängigkeit  und  zeigen  sich 
durchaus  bedingt  von  dein  allgemeinen  Culturstande.  Es  erwächst 
eine  grosse  Hierarchie  der  Wissenschaften,  die  von  den  mathe- 
matischen Gesetzen  des  Weltbaues  bis  zu  den  verwickelten  Pro- 
blemen des  organischen  Lebens  in  sicherer  Folge  fortschreitet. 
Nicht  minder  umfassend  entrollt  der  Forscher  das  Bild  der  Ge- 
schichte,  reiht  sicher  das  eine  an  das  andere  und  markirt  doch 
deutlich  grosse  "Wendepunkte.  Jede  Epoche  erhält  dabei  eine  Aus- 
dehnung in  die  Breite,  indem  überall  die  Gesammtheit  der  Existenz- 
bedingungen, die  Verzweigung  in  die  Mannigfaltigkeit  der  Gebiete 
zur  Entwicklung  kommt.  So  wird  die  strenge  Arbeit  des  Gedan- 
kens fortwährend  durch  lebensvolle  Anschauung  erfrischt,  und  es 
zeigt  sich  Klarheit  des  Blicks,  Schärfe  des  Urtheils  in  einer  Fülle 
von  Bemerkungen,  die  sachlich  manchmal  anfechtbar  sein  mögen, 
die  aber  oft  anregen,  nicht  selten  überraschen,  immer  aber 
Comte  in  der  Eigenartigkeit  seines  Denkens  als  einen  Mann 
sui  generis  zeigen.  Indem  er  fest  und  entschieden  seiner  eignen 
Art  nachgeht,  ist  es  ihm  gelungen,  der  Gesammtheit  seiner  Ge- 
danken jenen  zusammenhängenden  Charakter,  jene  anschauliche 
Verkörperung,  jene  Eindringlichkeit  zu  geben,  die  den  Erfolg 
einer  Philosophie  mehr  als  irgend  etwas  anderes  bestimmt,  weil 
jeden,  der  herantritt,  ergreift  und  zur  Entscheidung  zwingt. 
Eine  solche  Entscheidung  kann  endgültig  nur  aus  dem 
(ranzen  einer  systematischen  Ueberzeugung  erfolgen,  welche  die 
Stellung  zum  Fremden  findet,  indem  sie  sich  selbst  entwickelt. 
Aber  ebenso  klar  wie  dieses  ist  das  andere,  dass  eine  selche 
Aufgabe  hier  nicht  einmal  in  den  flüchtigsten  Umrissen  anzu- 
greifen ist.  Eine  Erörterung  der  Ziele  des  Positivismus  scheidet 
damit  aus   unserer  Betrachtung  aus.     Aber  das  bedeutet  keinen 
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Verzicht  auf  alle  und  jede  Beurtheilung.  Wir  können  das 
System  an  seinen  eignen  Zielen  prüfen,  untersuchen,  ob  es  er- 
reicht hat,  was  es  wollte,  oder  ob  es  sich  bei  Verfolgung  seines 
Strebens  in  unlösbare  Schwierigkeiten  und  Widersprüche  ver- 
wickelte. Was  sich  dabei  ergiebt,  kann  auch  der  letzten  Wür- 
digung des  Ganzen  einige  Dienste  leisten. 

Solches  Unternehmen  mag  sich  näher  zu  folgenden  drei 
Fragen  zuspitzen: 

1 .  Comte  giebt  seine  Lehre  als  einen  reinen  Ausdruck  der 
Erfahrung;  ist  wirklich  die  Erfahrung  ihre  einzige  Quelle? 

2.  Er  behauptet,  den  Inhalt  der  Erfahrung  zu  Einem  Zu- 
sammenhang verbunden  zu  haben ;  bildet  in  Wahrheit  sein  System 
ein  gleichartiges  Ganzes? 

3.  Er  vermeint  alle  Wirklichkeit  der  geschichtlichen  Ent- 
wicklung mit  seinem  System  zu  umspannen;  sind  nicht  wichtige, 
vielleicht  die  wichtigsten  Stücke  draussen  geblieben?  —  Die 
Beantwortung  dieser  Fragen  mag   für  unsern  Zweck  genügen. 

Dass  Comte's  Arbeit  stofflich  aus  der  Welt  der  unmittel- 
baren Erfahrung  schöpft,  gelte  als  ausgemacht;  nicht  ausge- 
macht ist  damit,  dass  die  Art,  wie  dieser  Stoff  behandelt,  ver- 
knüpft, geordnet  wird,  ebenfalls  aus  der  Erfahrung  stammt,  noch 
weniger  erwiesen  das  Urtheil,  welches  Comte  über  die  Be- 
deutung des  Erfahrungsinhaltes  fällt.  Das  Urtheil,  sagen  wir, 
denn  das  scheint  uns  unbestritten,  dass  Comte  den  Erfahrungs- 
bestand -nicht  einfach  hinnimmt,  sondern  ihn  beurtheilt,  sein  Ver- 
hältniss  zum  letzten  Sein  der  Dinge  abschätzt. 

Oder  was  anderes  wäre  es,  wenn  er  das,  was  uns  unmittelbar 
vorliegt,  gegen  ein  unerforschliches  Wesen  der  Dinge  scharf  ab- 
grenzt, wenn  er  ebenso  bestimmt  die  Veränderung  innerhalb 
unseres  Kreises  von  dem  ursprünglichen  Entstehen  scheidet? 
Wie  kommt  er  überhaupt  zu  den  Begriffen  des  Wesens  und  des 
Werdens,  wie  kommt  er,  der  alles  der  Erfahrung  verdanken 
will,  zu  ihnen,  die  er  selber  über  alle  Erfahrung  hinausrückt? 
Und  woher  wissen  wir  denn,  dass  überhaupt  etwas  hinter  der 
Erfahrung  liegt?  Schwerlich  aus  der  Erfahrung  selbst;  denn 
diese  giebt  schlicht  und  einfach  ihren  Bestand   ohne  alle  Be- 
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hauptung,  aber  auch  ohne  eine  Begrenzung  und  Verneinung. 
Wie  Comte  zu  jener  Scheidung  kam,  ist  freilich  leicht  zu  er- 
sehen. Offenbar  entstand  sie  aus  einer  Erweiterung  von  Be- 
griffen der  mechanischen  Naturlehre.  Was  sich  hier  als  nützlich 
bewahrte:  die  völlige  Ausscheidung  der  Frage  nach  dem  Sein, 
die  Beschränkung  der  Forschung  auf  die  Bewegungen  als  Be- 
ziehungen der  Kräfte,  das  wird  nun  Weltbild  der  Philosophie. 
Das  Recht  dieser  Erweiterung  ist  aber  nirgend  erwiesen;  es 
war  nicht  zu  erweisen,  ohne  dass  Comte  ausführlich  ent- 
wickelte, was  er  thatsächlich  hat,  aber  im  Bewusstsein  verwirft, 
eine  Lehre  vom  menschlichen  Erkennen. 

Innerhalb  der  Erfahrung  bildeten  die  Beziehungen  der  Dinge 
mit  ihrer  Gesetzlichkeit  den  Vorwurf  der  Wissenschaft.  Wir  über- 
gehen die  Probleme,  welche  der  Begriff  der  Beziehung  enthält, 
die  Gefahren  der  Erschleichung,  welche  er  bringt.  Aber  wir 
fragen,  ob  ein  allumfassender  Zusammenhang  der  Erscheinungen, 
ob  das  Verwachsen  der  Individuen  in  ein  gesellschaftliches  System, 
ob  die  Einordnung  aller  geschichtlichen  Daten  in  eine  einzige 
Reihe,  ob  auch  die  Verbindung  der  seelischen  Vorgänge  zu  einem 
Lebensganzen  einfach  Ergebniss  unmittelbarer  Beobachtung  und 
nicht  vielmehr  ein  Postulat  geistiger  Thätigkeit  ist.  Xoch  mehr 
ist  so  gegenüber  der  Behauptung  der  Gesetzlichkeit  alles  Ge- 
schehens zu  fragen.  Comte  lehrt,  dass  alles  unter  Gesetzen  steht, 
d.  h.  gleichmässige  und  einfache  Formen  des  Wirkens  aufweist, 
dass  diese  Gesetze  überall  dieselben  sind,  dieselben  sein  müssen. 
Denn  eben  die  Unverbrüchlichkeit  der  Gesetze  wird  mit  beson- 
derem Nachdruck  behauptet.  Das  konnte  ihm  die  Erfahrung 
nimmer  zeigen.  Denn  wie  kann  sie  mehr  bieten  als  ein  that- 
sächliches  Nebeneinander  der  einzelnen  Fälle?  Nimmer  könnte 
eine  von  deren  Aehnlichkeit  ausgehende  Verallgemeinerung  die 
Grenzen  thatsächlicher  Beobachtung  überschreiten,  ohne  sich  eben 
der  Vermuthung  einer  Gesetzlichkeit  des  Daseins  zu  bedienen. 
Wie  viel  aber  zwischen  einer  bloss  empirischen  Verallgemeine- 
rung  und  der  ächten  Allgemeinheit  und  Notwendigkeit  wissen- 
schaftlicher Sätze  liegt,  das  bedarf  nach  Leibniz  und  Kant  keines 
Wortes.     Man  kann  bezweifeln,    ob   es  überhaupt  Wissenschaft 
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giebt;  wenn  es  aber  eine  giebt,  so  lässt  sich  nicht  allein  mit 
der  Erfahrung  auskommen.  Gerade  auch  bei  Comte  erlangt  die 
hyperempirische  Allgemeinheit  eine  fundamentale  Bedeutung.  Er 
könnte  sich  nicht  so  scharf  gegen  die  Specialisirung  wenden, 
nicht  ein  Zeitalter  der  Allgemeinheit  (äge  de  la  generalite) 
heraufführen  wollen,  nicht  der  Erhebung  zur  Allgemeinheit  eine 
solche  Bedeutung  für  den  Fortschritt  der  Geschichte,  die  Ord- 
nung der  Gesellschaft,  die  Einrichtung  der  Erziehung  beimessen, 
nicht  den  Begriff  des  Gesetzes  zum  Mittelpunkt  seiner  Forschung 
machen,  nicht  endlich  die  Theorien  in  Principien  des  Handelns 
verwandeln,  wenn  ihm  nicht  das  Allgemeine  mehr  besagte  als 
unsicher  tastende  Verallgemeinerung.  So  aber  stehen  bei  ihm 
zwei  Richtungen  in  offenbarem  Widerspruch.  Wo  er  die  Meta- 
physik angreift ,  gelten  ihm  die  Einzelthatsachen  als  der  Quell 
aller  Erkenntniss;  wo  er  gegenüber  der  specialistischen  Verein- 
zelung die  Eigenthümlichkeit  seines  Systems  entwickelt,  da  tritt 
das  Allgemeine  wie  selbständig  und  herrschend  auf  und  erlangt 
weit  höhere  Schätzung.  Wäre  Comte  in  jener  Richtung  conse- 
quent  weiter  gegangen,  er  hätte  weder  einen  durchgehenden 
Zusammenhang  noch  eine  unwandelbare  Gesetzlichkeit  der  Er- 
fahrung erreicht;  sofern  er  diese  vertritt,  hat  er  seine  eigne 
Metaphysik,  wenn  auch  eine  unentwickelte  und  uncontrolirte. 
Den  Charakter  eines  wissenschaftlichen  Systems  hat  Comte's 
Lehre  nur  erlangt,  indem  sie  die  Schranken  durchbrach,  deren 
Innehaltung  sie  mit  so  grossem  Nachdruck  forderte. 

So  ist  ein  Widerspruch  in  der  principi eilen  Begründung 
unverkennbar.  Aber  vielleicht  entschädigt  für  ihn  einigerweise 
die  Gleichmässigkeit  der  Ausführung  der  Gedanken.  Die  Frage, 
wie  Erfahrung  möglich,  mag  zurücktreten,  wenn  sich  alle  Ge- 
biete innerhalb  der  Erfahrung  einträchtig  zu  einem  Ganzen  fügen. 
Comte  behauptet  einen  solchen  Zusammenschluss ,  er  vermeint 
im  besondern,  aus  den  Begriffen  der  Natur  eine  übereinstimmende 
Gestalt  aller  Wirklichkeit  zu  gewinnen  und  auch  die  Geisteswelt 
mit  diesen  Grössen  zu  umspannen.  Nun  finden  sich  ohne  Zweifel 
innerhalb  des  Systems  weitausgedehnte  Zusammenhänge,  und 
manche  Abschnitte  wirken  wie  aus  Einem  Guss.    Aber  eben  bei 
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dem  Hauptpunkte,  bei  dem  Übergange  von  der  Natur  zum  Geist, 
hält  die  Gleichmäßigkeit  näherem  Zusehen  nicht  Stich.  In  den 
Grundbegriffen  der  Geschichte  und  der  Gesellschaft  tritt  ver- 
steckt eine  Wirklichkeit  ein,  welche  sich  keineswegs  als  Fort- 
setzung des  Naturprocesses  fassen  lässt. 

Allerdings  hat  Comte  sich  bemüht,  die  Geschichte  der  Natur 
anzunähern.  Er  thut  das.  wenn  er  den  Fortschritt  der  Mensch- 
heit sich  langsam  und  allmählich,  durch  Ansammlung  einzelner 
Daten  vollziehen  lässt,  wenn  alle  wesentlichen  Kräfte  und 
Bedürfnisse  unsers  Geschlechts  durch  die  Zeiten  gleichbleiben 
und  damit  alle  Unterschiede  der  Epochen  auf  ein  Mehr  oder 
Minder  hinauskommen  sollen.  Aber  wie  vereinigt  sich  mit  solchen 
Annahmen  die  bekannte  Lehre  von  den  drei  specifisch  verschie- 
denen Stufen,  die  Scheidung  einer  theologischen,  metaphysischen, 
positiven  Epoche,  deren  Denkart  eben  nach  Comte  unvereinbar 
ist?  Darnach  scheint  die  Menschheit  aus  den  Erfahrungen  der 
Geschichte  zu  lernen,  innerlich  fortzuschreiten,  sich  über  die  an- 
fängliche Lage  wesentlich  zu  erheben.  Wie  aber  ist  das  möglich 
ohne  ein  Aufstreben  nach  Zielen,  ohne  eine  innere  Entwicklungs- 
fähigkeit der  menschlichen  Natur?  Damit  aber  wären  wir  aus 
den  Zusammenhängen  einer  mechanischen  Naturlehre  heraus- 
getreten. 

Dass  für  Comte  die  Geschichtlichkeit  des  menschlichen  Da- 
seins etwas  anderes  bedeutet  als  die  Aufeinanderfolge  und  die 
zunehmende  Verwicklung  der  Naturerscheinungen,  das  bezeugt 
auch  die  eigentümliche  Sicherheit,  mit  der  die  Lehren  von  jener 
in  Abweichung  von  der  sonstigen  Gepflogenheit  des  Denkers  auf- 
treten. Das  Grundgesetz  der  drei  Stufen  muss  nach  Comte  mehr 
als  eine  empirische  Verallgemeinerung,  mehr  als  ein  blosses  all- 
gemeines Faktum  (simple  fait  general)  sein,  um  seine  wissenschaft- 
liche Wirksamkeit  zu  erreichen  (s.  IV  466  der  4.  Ausg.) :  es  soll 
gestatten,  die  Haupteigenschaften  der  einzelnen  Epochen  „bei- 
nahe a  priori"  zu  construiren  (s.  z.  B.  V  274);  es  lehrt  uns 
Völker  wie  das  griechische  und  römische  verstehen  nicht  als 
gelegentliche  und  besondere  Gemeinschaften,  sondern  als  noth- 
wendige  und  allgemeine  Lagen  (V  188).    Könnte  man  sich  hier 
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nicht  eher  bei  Hegel  als  bei  Comte  zu  befinden  glauben?  Und 
sollte  diese  Veränderung  des  Verfahrens  nicht  in  einigem  Zu- 
sammenhang mit  dem  Charakter  eines  Erkennens  stehen,  wel- 
ches auf  das  Geistesleben  geht? 

Ein  ähnliches  Geschick  hat  der  Begriff  der  Gesellschaft. 
Zunächst  die  Begriffe  physischen  Zusammenhanges  fortführend 
ist  er  schliesslich  durch  Entwicklung  zu  einem  innerlichen  Ganzen 
weit  darüber  hinausgewachsen.  Gewiss  bietet  die  Natur  in  steigen- 
den Graden  feste  Beziehungen,  beharrende  Zusammenhänge ;  aber 
von  hier  bis  zu  einer  innern  Einheit  ist  ein  weiter  Sprung ;  eine 
innere  Einheit  wird  schwerlich  jemand  in  der  Natur  auch  nur 
angelegt  finden,  der  sie  nicht  vom  Geist  hineingetragen  hat. 
Comte  aber  verwischt  den  Unterschied  einer  Einheit  des  Wesens 
(unitas  essentiae)  und  einer  Einheit  der  Zusammensetzung  (unitas 
compositionis),  und  zwar  vollzieht  sich  solche  Irrung  vornehmlich 
durch  eine  Unklarheit  im  Begriff  des  Organismus,  die  bis  auf 
den  heutigen  Tag  in  philosophischen  und  politischen  Theorien 
zahllose  Erschleichungen  bewirkt.  Der  exakt  mechanischen  Natur- 
lehre, die  doch  bei  Comte  den  Grundstock  der  Ueberzeugung 
bildet,  kann  der  Organismus  nicht  mehr  sein  als  ein  System  der 
Zusammensetzung,  ein  überaus  eomplicirter  Mechanismus.  Dem 
Sociologen  aber  wird  er  bedeutsam  gerade  durch  die  innere  Ein- 
heit. Denn  Comte  begnügt  sich  nicht  damit,  den  Einzelnen  in 
mannigfache  Beziehungen  und  in  stete  Wechselwirkung  mit 
seiner  Umgebung  zu  stellen,  sondern  er  hypostasirt  das  Ganze  zu 
einer  dem  Einzelnen  überlegenen  Macht,  ja  er  behauptet  geradezu, 
der  einzelne  Mensch  sei  im  Grande  eine  blosse  Abstraktion, 
real  sei  nur  die  Menschheit  (VI  590).  Darum  soll  der  Sociolog 
in  seiner  Forschung  nicht  vom  Einzelnen  zum  Ganzen,  sondern 
vom  Ganzen  zum  Einzelnen  fortschreiten,  er  soll  die  Gesetze 
der  individuellen  Entwicklung  dem  Gesammtlauf  der  Geschichte 
entnehmen,  da  allein  von  hier  aus  sich  ein  Verständniss  der 
Zusammenhänge  erschliesse. 

Aber  noch  mehr.  Ein  innerer  Zusammenhang  der  Mensch- 
heit möchte,  wenn  nicht  mit  der  mechanischen  Theorie,  so  doch 
vielleicht  mit  irgend  einem  Begriff  der  Natur  vereinbar  sein,  so 
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lange  lediglich  die  Thatsächlichkeit  dieser  Einheit,  die  factische 
Ueberlegenheit  des  Ganzen  über  die  individuellen  Lebenskreise 
behauptet  würde.  Comte  jedoch  geht  einen  grossen  Schritt  weiter. 
Er  behandelt  den  Bestand  des  Ganzen  als  etwas  Werthvolles, 
als  etwas,  das  den  Einzelnen  zur  Aufgabe  wird,  das  von  ihnen 
hingebendes  Interesse  und  thätige  Förderung  verlangen  darf. 
Der  Begriff  des  Sollens  gesellt  sich  zu  dem  des  Seins.  Der 
Mensch  soll  seine  Arbeit  wie  einen  Dienst  am  Ganzen  thun  und 
den  Gedanken  der  Pflicht  vor  den  des  Rechtes  stellen.  Als  ein 
Grosses  erscheint  es  hier  aus  seinem  Ich  herauszugehen  und  in 
anderen  zu  leben.  Mit  dem  allen  erwächst  eine  Welt,  die  sich 
nicht  einfach  an  das  mechanische  Naturgesehehen  anschliesst.  Man 
müsste  einen  wundersamen  Begriff  der  Natur  haben,  wenn  ein 
System,  welches  die  Idee  der  Pflicht  kennt  und  achtet,  für  ein 
rein  naturwissenschaftliches  gelten  sollte.  Wir  sagen  damit  nicht, 
dass  Comte  die  Innerlichkeit  genügend  entwickelt  habe;  so  weit 
hat  er  sie  immerhin  entwickelt,  um  mit  sich  selbst  in  Wider- 
spruch zu  gerathen.  Seine  Inconsequenz  bedeutet  nicht 
eine  gelegentliche  Abweichung,  sondern  eine  wesentliche  Um- 
lenkung.  Mehr  und  mehr  verlegt  sich  im  Lauf  der  Unter- 
suchung der  Schwerpunkt  der  Weltanschauung  von  der  Natur 
in  die  Menschheit.  Zuerst  erscheint  der  Mensch  als  ein  Theil 
der  Natur,  von  den  Thieren  auch  seelisch  nur  graduell  ver- 
schieden; später  tritt  die  Eigenart  und  Würde  unseres  Wesens 
in  den  Vordergrund,  edle  (nobles)  Anlagen  werden  uns  zuge- 
schrieben, die  Macht  der  Menschheit  gepriesen.  Die  seelische 
Grösse  des  Menschen  dünkt  überlegen  der  Grösse  der  Natur. 
1  der  es  sich  gewöhnlich  um  blosse  Massen  handle  (s.  VI.  762). 
Die  Entwicklung  der  charakteristisch  menschlichen  Züge  gegen- 
über den  thierischen  Neigungen  unserer  Natur  gilt  als  Aufgabe 
der  Geschichte,  die  Unterwerfung  der  Aussenwelt  unter  die 
Macht  der  Menschheit  als  vornehmlicher  Triumph  der  Kultur, 
die  Darstellung  der  Grösse  des  Menschen  als  Hauptaufgabe  der 
Kunst.  Mehr  und  mehr  wächst  der  Mensch  über  die  Natur 
hinaus  zu  selbständigem  Werthe:  statt  dass  er  sich  ihr  dienend 
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einfügt,  wird  sie  ein  Werkzeug  seines  Thuns ,  ein  Mittel,  sein 
Dasein  zu  erhöhen. 

Nicht  ohne  Zusammenhang  mit  solcher  Wandlung  steht  eine 
Verschiebung  der  Stellung  des  Wissens  zum  Handeln.  War 
Comte  zu  Anfang  darauf  bedacht,  den  Selbstwerth  des  Wissens 
zu  erhärten,  so  sehen  wir  ihn  später  auf  eine  Begrenzung  der 
Forschung  durch  die  wesentlichen  Interessen  der  Menschheit 
dringen,  in  einer  Weise,  welche  selbst  methodologisch  nicht  ohne 
Bedenken  ist. 

Endlich  aber  hebt  sich  bei  solcher  Umwälzung  das  Innen- 
leben sichtlich  über  die  dienende  Stellung  hinaus,  in  der  es  zu 
Anfang  gehalten  wurde.  Dort  galt  alles,  was  sich  nicht  mit  der 
äussern  Wirklichkeit  deckte,  als  Einbildung  und  Traum;  später 
werden  ideale  Bedürfnisse  (besoins  d'idöalite),  ja  ein  Verlangen 
nach  Ewigkeit  (besoin  d'etemite)  anerkannt.  Das  Gesellschafts- 
leben soll  ihnen  Befriedigung  gewähren  und  im  besonderen  die 
Kunst  sich  in  ihren  Dienst  stellen. 

Aus  dem  allen  erhellt  zur  Genüge,  dass  bei  Comte  das 
Geistesleben  thatsächlich  die  Analogie  mit  der  Naturerklärung 
nicht  wahrt.  Der  Sinn  für  die  lebendigen  Mächte  der  Wirk- 
lichkeit hat  den  Philosophen  selber  die  zu  enge  Fassung  spren- 
gen lassen,  in  welche  das  System  die  Wirklichkeit  zwängen 
wollte.  Die  Empirie  zeugt  hier  wider  den  Empirismus.  Zu  sehr 
Empiriker  ist  Comte,  zu  offen  den  Eindrücken  der  umgebenden 
Welt,  um  in  der  Weise  Empirist  zu  bleiben,  wie  er  es  anfäng- 
lich wollte.  Aber  die  Frage,  ob  seine  Philosophie  einen  ein- 
heitlichen Zusammenhang,  ein  gleichartiges  Ganzes  bilde,  ist 
damit  verneinend  entschieden. 

So  gelangen  wir  zur  letzten  Frage,  zur  Untersuchung,  ob 
Comte's  System  in  der  That  alle  Wirklichkeit  des  Menschheits- 
lebens in  sich  fasst,  wie  das  die  Absicht  war.  Ausser  Erörterung 
bleibe  dabei,  ob  der  Philosoph  berechtigt  war,  jene  Wirklichkeit 
innerhalb  des  modernen  Lebens  zu  suchen,  ob  die  Gegenwart 
in  ihrem  unmittelbaren  Dasein  allen  Ertrag  der  Zeiten  mit  sich 
fuhrt ;  fragen  wir  einfach,  ob  das  moderne  Leben  —  was  immer 
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es  in  dem  Ganzen  bedeute—  bei  Comte  vollständig  in  das  Bewusst- 
xiii  des  Gedankens,  die  Arbeit  der  Wissenschaft  aufgenommen  ist. 
Vor  aller  Besonderheit  ist  dabei  zu  untersuchen,  ob  die  Ge- 
samintfassung,  welche  die  Philosophie  hier  erhalt,  der  thatsäch- 
lichen  Entwicklungslage  des  Geisteslebens  entspricht.  Die  Aufgabe 
der  Philosophie  bezeichnet  Comte  wohl  in  aller  Kürze  als  das 
Studium  der  wissenschaftlichen  Allgemeinheiten;  genauer  könnte 
man  zwei  Richtungen  unterscheiden:  das  Generalisiren  und  das 
Systematisiren.  Die  allgemeinen  Thatsachen  herausheben  und 
sie  unter  einander  ordnen,  das  ist  es,  was  hier  dem  philoso- 
phischen Forscher  obliegt.  Genügen  und  gelingen,  namentlich 
in  unmittelbarem  Anschluss  an  die  Erfahrung  gelingen  kann 
solches  Werk  nur,  wenn  sich  die  einzelnen  Daten  ohne  wesent- 
liche Umwandlung  als  Ausdruck  eines  gleichartigen  Geschehens 
darstellen ,  wenn  ferner  die  verschiedenen  Gruppen  sich  eine 
durchgehende  Verkettung  widerstandslos  gefallen  lassen.  Ein 
Bruch  mit  der  ersten  Wirklichkeit  darf  hier  ebensowenig  ein- 
treten wie  ein  feindliches  Auseinandergehen  innerhalb  derselben. 
Ob  jene  Lage  in  Wahrheit  vorhanden,  hängt  nicht  an  abstrakten 
Erwägungen;  die  Entscheidung  ruht  bei  dem  Gesammtbestand 
dessen,  was  die  geschichtliche  Arbeit  der  Menschheit  thatsäch- 
lich  erreicht  hat.  Diese  Instanz  ruft  eben  Comte  an;  bei  näherem 
Zusehen  aber  spricht  sie  nicht  für,  sondern  gegen  ihn;  gerade 
die  Neuzeit  mit  ihrer  Eigenart  vertritt  eine  Wirklichkeit,  welche 
in  jenes  Generalisiren  und  Systematisiren  nicht  aufgeht.  Denn  die 
Arbeit  der  [Menschheit  hat  die  Zeit  nicht  fortführen  können,  ohne 
mit  der  überkommenen  Lage  zu  brechen;  durch  Zweifel  und 
Sorge,  aber  auch  durch  Schaffen  und  Gelingen  ist  ihr  die  Ueber- 
zeugung  befestigt,  dass  weder  das  Denken  noch  das  Handeln 
bei  der  nächsten  Umgebung  verbleiben  kann,  ohne  mit  den 
Forderungen  des  aufstrebenden  Geisteslebens  in  harten  Wider- 
spruch zu  gerathen;  weder  kann  die  Welt  der  unmittelbaren 
Sinnlichkeit  ohne  weiteres  das  Denken  befriedigen,  noch  darf  das 
Handeln  den  Zustand,  welchen  es  antrifft,  als  bleibende  Grund- 
lage anerkennen  und  ruhig  darauf  weiter  bauen.  Erscheinung 
und  Wirklichkeit,  gegebene  und  geforderte  Welt  haben  sich  ge- 
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trennt,  sich  trennen  müssen ;  nun  gilt  es,  die  ächte  Wirklichkeit 
in  Mühe  und  Kampf  herauszuarbeiten,  die  Befriedigung  unseres 
Strehens  jenseits  der  ersten  Lage  zu  suchen.  Damit  sind  die 
Ziele  ferner  gerückt,  die  Mittel  verwickelter  geworden;  einen 
sichern  Ausgangspunkt,  einen  festen  Zusammenhang  seines  Denkens 
und  Thuns  sieht  der  Mensch  sich  nicht  einfach  zufallen,  er  kann 
nicht  lieginnen,  wo  er  sich  gerade  findet,  sondern  hat  überaus 
viel  vorzuarbeiten,  um  in  ächte  Arbeit  hineinzukommen.  Dieser 
Bruch  mit  der  Gegebenheit  bedeutet  zugleich  eine  schärfere 
Scheidung  zwischen  geistiger  Thätigkeit  und  entgegenstehender 
AVeit.  Das  eiste  Ergebniss  jenes  Bruches  ist  der  Zweifel;  der 
Zweifel  aber  wirft  den  Geist  auf  sich  selbst  zurück  und  zwingt 
ihn,  aus  eignem  Thun  eine  Wirklichkeit  zu  entwickeln .  wenn 
nicht  alles  in's  Leere  verrinnen  soll.  Andererseits  gewinnt  die 
objective  Welt  eine  grössere  Selbständigkeit;  was  naive  Lebens- 
führung an  menschenartigen  Gebilden  in  sie  hineintrug,  das  wird 
jetzt  als  subjectiv  erkannt  und  zurückgezogen,  damit  sich  das 
Kosmische  ungestört  in  seinen  eignen  Zusammenhängen  aufbaue. 
Alter  nun  stehen  beide  Welten  unverbunden  nebeneinander  und 
können  doch  als  Seiten  ein  und  desselben  Lebensprocesses  nicht 
so  bleiben.  So  erwachsen  Probleme  über  Probleme.  Zweifel  und 
Verneinung  umsäumen  jetzt  den  Weg  zur  Wahrheit,  die  naive 
Lebensführung  früherer  Zeiten  ist  unwiederbringlich  aufgegeben. 
Ist  das  alles  richtig,  so  muss  philosophischer  Geist  etwas  anderes 
sein,  als  das.  wofür  Comte  ihn  erklärt,  als  eine  Systematisirung 
des  gesunden  Verstandes  (VI  744):  so  bleibt  eine  Philosophie 
des  blossen  Verallgemeinerns  und  Ordnens  hinter  der  Forderung 
der  Menschheit  zurück.  Dass  sie  das  in  Wahrheit  thut .  zeigt 
schon  ein  flüchtiger  Ueberblick  der  einzelnen  Hauptgebiete.  Bei 
der  Erkenntnisslehre.  Xaturlehre  und  Geisteslehre  wird  augen- 
scheinlich hervortreten,  dass  die  wirkliche  Arbeit  und  Leistung 
weit  tiefer  geht,  als  dies  System  anerkennt,  dass  sie  weit  mehr 
Frauen  stellt,  als  hier  Beantwortung  finden. 

Comte  hält  alle  Erörterung  der  wissenschaftlichen  Methode 
vor  der  wirklichen  Anwendung  für  unfruchtbar,  er  verwirft  eine 
selbständige  Erkenntniss-  und  Methodenlehre.    Wir  theilen  diese 
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Verwerfung,  sofern  sie  auf  eine  gesonderte  Betrachtung-  des  Er- 
kenntnissvermögens ohne  alle  Beziehung  zum  Gegenstande  geht; 
denn  in  Wahrheit  ist  unerfindlich,  wie  dabei  etwas  herauskommen 
soll.  Erst  in  der  Leistung  offenbart  sich  das  Können,  die  Leistung 
al>er  ist  an  die  Beziehung  auf  den  Gegenstand  gebunden.  —  Indess 
eine  gesonderte  Untersuchung  des  blossen  Vermögens  ist  nicht 
der  letzte  und  wahre  Sinn  des  Verlangens  einer  selbständigen, 
alle  philosophische  Untersuchung  einleitenden  Erkenntnisslehre. 
Dasselbe  entspringt  vielmehr  mit  Notwendigkeit  der  Lage,  in 
welche  der  Bruch  mit  der  ersten  Umgebung  das  Denken  ver- 
setzt hat.  Nicht  mehr  kann  es  nun  aus  der  Fülle  des  Stoffes 
beginnen  und  fortschreiten,  es  muss  erst  allgemeine  Bedingungen 
erörtern,  die  Art  der  Arbeit  erwägen,  die  Umrisse  des  Ganzen 
vorausentwerfen.  Bei  der  unleugbaren  Verwicklung  der  Lage  müssen 
wir  die  Aufgabe  zerlegen,  um  überhaupt  auf  den  Weg  zu  kommen, 
müssen  wir  vor  dem  Eingehen  auf  das  Einzelne  ein  Gesamint- 
bild  wagen,  das  seine  nähere  Ausführung  erst  erwartet  und  das 
auch  in  seinen  Umrissen  zunächst  bloss  hypothetisch  gilt,  das 
aber  unerlässlich  vorangehen  muss,  um  dem  sonst  aller  Zufällig- 
keit preisgegebenen  Denken  Regel  und  Richtung  zu  geben.  Bei  der 
Wichtigkeit  solcher  Orientirung  ist  die  Erkenntnisslehre  in  jenem 
Sinne  ein  bedeutendes  Stück  der  modernen  Philosophie,  ja  der 
Mittelpunkt  ihrer  Arbeit,  das  Hauptobject  des  Streites  geworden. 
Sie  mag  hier  mehr,  dort  weniger  entwickelt  sein,  aber  vorhan- 
den ist  sie  überall,  thatsächlich  vorhanden,  wie  wir  uns  schon 
überzeugten,  auch  bei  Comte.  Aber  was  sich  versteckt  ein- 
schleicht und  wider  die  bewusste  Absicht  des  Autors  wirkt,  er- 
hält natürlich  nicht  sein  volles  Recht;  daher  ist  Comte  hinter 
der  Lage,  in  der  sich  das  Problem  auf  dem  Boden  der  Neuzeit, 
in  der  es  sich  besonders  seit  Kant  befindet,  erheblich  zurück- 
geblieben. Wo  die  Zeit  eine  kritische  Gestaltung  verlangt,  ist 
das  System  im  Gesammtwurf  dogmatisch  geblieben. 

Eher  dürfen  wir  erwarten,  dasselbe  auf  der  Höhe  der  mensch- 
heitlichen  Entwicklung  zu  finden,  wenn  wir  es  in  seiner  eigent- 
lichen  Heimat,  der  Erforschung  der  Natur,  aufsuchen.  Bedeut- 
same Ergebnisse   der   neueren  Arbeit   haben  hier  ohne  Zweifel 
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einen  grossartigen  Ausdruck  erhalten.  Sowohl  der  Zusammen- 
hang' als  die  Verzweigung  der  modernen  Naturerkenntniss  tritt 
lebendig  vor's  Auge;  das  Aufsteigen  zu  immer  umfassenderen 
Gesetzen,  das  Ausscheiden  absoluter  Grössen,  der  Reichthum 
der  Methoden,  das  alles  vereinigt  sich  zu  einem  Bilde,  das  seine 
Anziehungskraft  behält,  auch  wenn  es  sich  nicht  als  volles  Abbild 
der  wirklichen  Leistung  behaupten  kann.  Und  das  kann  es  in  der 
That  nicht,  wesentliche  Züge  sind  draussen  geblieben.  Weder 
der  moleculare  noch  der  genetische  Charakter  der  modernen 
Naturwissenschaft  findet  die  gebührende  Anerkennung.  Aller- 
dings strebt  Comte  nach  elementaren  Phänomenen,  aber  sie  schei- 
nen sich  leicht  im  Anschluss  an  die  erste  Erfahrung  zu  ergeben 
und  keineswegs  eine  Umwandlung  der  anfänglichen  Begriffe 
zu  fordern.  Die  Schwierigkeiten,  welche  aus  der  Umsetzung 
des  ersten  Weltbildes  sinnlicher  Eindrücke  in  eine  "Welt  der 
Kräfte  und  Bewegungen  entspringen,  hat  Comte  nicht  gewürdigt. 
Die  Besorgniss,  der  Erfahrung  Metaphysik  beizumengen,  hat  ihn 
oft  dagegen  verschlossen,  wie  viel  es  innerhalb  der  Erfahrung 
zu  erklären  und  zu  begründen  giebt.  Das  Verlangen  nach  Ein- 
heit, z.  B.  nach  Zurückführung  der  chemischen  Stoffe  auf  einen 
Grundstoff,  nach  Verstehen  der  organischen  Gestalten  aus  ein- 
fachen Grundformen,  erscheint  ihm  leicht  als  eine  metaphysische 
Verirrung.  Daher  behandelt  er  auch  die  Idee  der  Entwicklung 
im  Sinne  einer  realen  Fortbildung  der  Lebewesen  ablehnend 
und  sieht  bei  Lamarck  fast  nur  Verfehltes.  Zusammen  mit 
seiner  Scheu  vor  der  Metaphysik  lässt  ihn  die  Vorliebe  für  Ord- 
nung und  Abgrenzung  mit  aller  Energie  auf  der  Discontinuität 
der  grossen  biologischen  Reihe  bestehen.  Dass  er  in  dem  Allen 
die  Natur  wesentlich  wie  ein  fertiges  System  behandelt,  dass  er 
mehr  schildert  und  zusammenfasst  als  erklärt  und  ableitet,  das 
hindert  auch  seine  Fassung  der  naturwissenschaftlichen  Methode, 
die  wirkliche  Bewegung  der  Wissenschaft  zu  erreichen.  Seine 
Aufmerksamkeit  ist  fast  ausschliesslich  auf  das  Auf-  und  Ab- 
steigen zum  Allgemeinen  und  damit  auf  die  Probleme  der  Induc- 
tion  und  der  Deduction  gerichtet,  während  die  der  Wissenschaft 
obliegende  Notwendigkeit,  ein  neues  Weltbild  herauszuarbeiten, 
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die  Analyse  und  die  (zunächst  in  der  Form  der  Hypothese  auf- 
tretende) Synthese,  wenn  auch  nicht  für  die  Arbeit  des  Tages, 
so  doch  für  die  grossen  Wendungen  der  Forschung  weitaus  be- 
deutsanier macht.  Keiner  der  bahnbrechenden  Forscher  von 
Kepler  bis  Darwin  entspricht  der  Zeichnung  wissenschaftlicher 
Arbeit,  welche  Comte  entwirft.  So  ergiebt  sich,  dass  auch  die 
moderne  Naturwissenschaft  in  seiner  Lehre  nicht  ihr  volles  Recht 
findet 

Und  nun  die  Geisteswissenschaften.  Ohne  Zweifel  hat  auch 
hier  Comte  manche  Ideen  und  Strebungen  der  Gegenwart  in  die 
\vi>senschaftliche  Erkenntniss  aufgenommen  und  sie  in  der  ein- 
dringlichen Sprache  unmittelbarer  Empfindung  zu  lebendiger 
Anschauung  gebracht.  Er  hat  den  Strom  der  Zeit  für  sich,  wenn 
er  das  Handeln  auf  die  nächste  Wirklichkeit  richtet,  um  sie  zu 
einem  Reiche  der  Vernunft  zu  machen,  wenn  er  die  Gegenwart 
an  die  Vergangenheit,  den  Einzelnen  an  das-  Ganze ,  jede  be- 
sondere Handlung  an  die  allgemeine  Lage  der  Gesellschaft  bindet, 
wenn  er  auf  eine  Socialethik  ausgeht,  und  wenn  er  endlich  in 
dem  Verlangen,  unser  Dasein  aus  dem  All  zu  erfüllen,  alle  bloss 
>ulijective  Regung  verbannt  und  aus  einem  objectiven  Welt- 
bewusstsein  für  unser  Leben  einen  objectiven  Gehalt  sucht.  Aber 
wenn  das  alles  uns  mitten  in  das  moderne  Leben  versetzt,  es 
erschöpft  nicht  die  Tiefe  dieses  Lebens,  es  wird  im  besondern 
nicht  gerecht  der  Aufsichbegründung  und  Verinnerlichung  der 
Geisteswelt,  wodurch  eben  die  Neuzeit  über  frühere  Epochen 
hinaus  fortschreitet.  Die  neue  Philosophie  beginnt  von  dem 
Augenblick,  wo  Descartes  das  denkende  Ich  zum  archimedischen 
Tunkt  aller  Erkenntniss  machte.  Solcher  Ausgang  war  nicht 
ein  individueller  Versuch,  nicht  eine  Sache  der  Schule,  sondern 
der  Ausdruck  einer  allgemeinen  Bewegung,  einer  Bewegung, 
welche  mit  der  Schärfung  des  Gegensatzes  von  Geist  und  Aussen- 
welt  kräftig  dazu  antrieb,  das  Eigenthümliche  der  Innenwelt  zu 
entwickeln  und  zu  erforschen.  Wie  der  moderne  Mensch  seine 
Innerlichkeit  im  Wirken  und  Schaffen  consequenter  und  allseitiger 
entfaltet,  so  erlangt  auch  die  Lehre  von  dem  inneren  Vorgehen, 
die  Psychologie,  eine  Selbständigkeit  und  Geschlossenheit  wie  nie 
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zuvor.  Um  so  eigentümlicher  muss  es  berühren,  dass  Comte 
von  einer  Psychologie  ebenso  wenig  etwas  wissen  will,  wie  er  ein 
selbständiges  Innenleben  des  Geistes  kennt.  Im  Zusammenhang 
seiner  Denkart  hatte  das  ohne  Zweifel  gute  Gründe ;  verhinderte 
es  doch  eine  Spaltung  des  Alls  in  zwei  Welten,  der  Forschung 
in  zwei  Reiche  und  Methoden.  Aber  wie  viel  von  dem,  was 
jetzt  die  Menschheit  bewegt  und  beherrscht,  fällt  damit  für  Comte 
aus!  Die  Einheit  der  Persönlichkeit,  ein  Handeln  aus  selbst- 
eignem Charakter,  die  Macht  einer  von  innen  begründeten  Über- 
zeugung gegenüber  aller  Autorität,  das  Verlangen  der  Freiheit 
nach  aussen  wie  im  Innern,  überhaupt  das  auf  sich  selbst  ge- 
richtete Wirken,  das  Selbstleben  des  Geistes,  es  findet  bei  ihm 
keinen  Platz.  Nun  aber  sind  gerade  jene  Ideen  bewegende 
Mächte  der  Neuzeit.  Eben  in  der  Befreiung  des  Geisteslebens 
von  dem  Druck  einer  sichtbaren  Organisation,  in  der  Begründung 
des  Wirkens  und  Schaffens  auf  ein  unsichtbares  Vernunftreich 
hat  die  Neuzeit  über  die  Lage  früherer  Zeiten  endgültig  hinaus- 
geführt; wer  daher  jene  Wendung  verkennt,  wer  wie  Comte  den 
Menschen  wesentlich  in  das  Verhältniss  zur  äusseren  Umgebung 
aufgehen  lässt,  Welt  und  Aussen  weit  wie  gleichbedeutend  be- 
handelt, der  muss  die  tiefste  Eigenart,  die  gesammte  Idealität 
der  Neuzeit  verkennen. 

Das  zeigt  sich  z.  B.  greifbar  in  der  Behandlung  des  Prote- 
stantismus, für  den  Comte  im  Grunde  nur  Tadel  hat,  in  geradem 
Widerspruch  mit  seiner  eignen  Geschichtsbetrachtung,  die  ja  in 
aller  Weiterbewegung  einen  Fortschritt  aufweisen  müsste.  Aber 
im  Protestantismus  sieht  Comte  nur  das  Princip  der  schranken- 
losen Freiheit,  der  völlig  ungebundenen  individuellen  Prüfung, 
als  lehrten  nicht  Männer  wie  Luther  und  Kant,  dass  Befreiung 
von  allem  äussern  Zwange  mit  strengster  innerer  Bindung  Hand 
in  Hand  gehen  kann.  Aber  wie  kann  eine  solche  innere  Bindung 
anerkennen,  der  überhaupt  keine  Innenwelt  anerkennt? 

Bleibt  daher  nichts  anderes  übrig,  als  allen  Zusammenhang, 
alle  Unterordnung  von  aussen  abzuleiten,  so  kann  es  nicht  be- 
fremden, dass  Comte  alles  Heil  von  der  Organisation  erwartet, 
dass  er  das  mittelalterlich  kirchliche  System   als   das   politische 
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Meisterstück  menschlicher  Weisheit  verehrt.  Seine  eigne  Orga- 
nisation der  Gesellschaft  ist  im  Grunde  nichts  anderes  als  das 
Gefüge  jenes  Systems,  losgelöst  von  der  Religion  und  dafür  er- 
füllt mit  den  Lehren  einer  naturwissenschaftlichen  Weltanschau- 
ung. Und  eine  solche  Verbindung  neuen  Inhalts  mit  alter  Form 
sollte  nicht  in  Widersprüche  verwickeln,  sollte  nicht  eben  den 
in  harte  Widersprüche  verwickeln,  der  sonst  mit  so  grossem  Nach- 
druck eine  feste  Relation  zwischen  dem  Culturgehalt  und  der  gesell- 
schaftlichen Organisation  lehrt?  Soviel  ist  gewiss,  die  von  der 
Neuzeit  vollzogene  Emaneipation  des  Individuums  samint  ihrem 
gewaltigen  Einfluss  auf  die  Rechtsidee  gelangt  bei  Comte  nicht 
zur  Geltung ;  in  geradezu  auffallender  Weise  fehlt  in  seiner  ge- 
sellschaftlichen Theorie  das  Problem  des  Rechtes  und  der  Frei- 
heit; die  Ausführung  seiner  Vorschläge  würde  geradezu  einen 
geistigen  Despotismus  ergeben,  der  dämm  nicht  minder  drückend 
wäre,  weil  er  im  Xamen  der  Naturwissenschaft  ausgeübt  würde. 
Einsetzung  einer  gesonderten  geistlichen  Macht  (pouvoir  spirituel), 
unbedingte  Leitung  der  Erziehung  durch  dieselbe,  Berufung  eines 
ständigen  positivistischen  Coneils  zunächst  nach  Paris,  Ausbildung 
eines  Systems  von  Gewohnheiten  (ä  la  judicieuse  imitation  du  catho- 
licisme)  zur  Belebung  des  Gefühls  gesellschaftlicher  Solidarität,  das 
alles  zeigt  die  Richtung  von  Comte's  Gedanken  und  Phantasien 
zur  Genüge.  Es  zeigt  freilich  eben  in  seiner  Wunderlichkeit  eine 
weit  grössere  Consequenz  als  der  Tagesliberalismus,  der  theo- 
retisch vor  allem  zurückschreckt,  was  über  eine  mechanische 
Weltbegreifung  hinausgeht,  praktisch  aber  sich  für  eine  Freiheit 
des  Individuums  erwärmt,  die  doch  ohne  eine  Innerlichkeit  und 
Innenwelt  völlig  in  der  Luft  schweben  würde. 

Schliesslich  ist  es  immer  die  Organisation,  d.  h.  ein  im 
Grunde  sehr  mechanisches  Ordnen  und  Regularisiren,  ein  Scheiden 
und  Zusammenbringen,  ein  Abstufen  und  Arrangiren,  wovon  hier 
alles  Heil  erwartet  wird.  Soweit  dabei  die  Entscheidung  des 
Einzelnen  in  Betracht  kommt,  soll  sie  gewonnen  werden  durch 
die  Erkenntniss  der  Solidarität  der  Gesellschaft,  durch  die  Ein- 
sicht,  dass  sein  eignes  Wohlergehen  mit   dem  der  Gesellschaft 
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untrennbar  verknüpft    sei.     Dass  solcher  Einsicht   das  Handeln 
mit  Sicherheit  entspreche,  das  .scheint  hier  selbstverständlich. 

Eine  derartige  Schätzung  der  Organisation  kann  nicht  auf- 
kommen ohne  einen  starken  Optimismus,  ohne  die  Ueberzeugung, 
dass  die  Missstände  den  Menschen  und  Dingen  nicht  wesentlich 
innewohnen,  dass  sie  ferner  zweckmässigem  Thun  nicht  starren 
"Widerstand  leisten.  Ein  solcher  Optimismus  ist  trotz  aller  Ver- 
wahrungen bei  Comte  in  der  That  vorhanden.  Gewiss  gehört 
er  nicht  zu  denen,  die  alles,  unmittelbar  so  wie  es  vorliegt,  treff- 
lich finden.  Er  hat  ein  Schönfärben  entschieden  abgelehnt,  im  be- 
sonderen auch  betont,  dass  die  Lehre  von  einem  stetigen  Aufsteigen 
der  Kultur  das  Dasein  schwerer  Schäden  auch  auf  der  höchsten 
Entwicklungsstufe  keineswegs  ausschliesse.  So  ist  er  geradezu 
ein  Ankläger  unserer  Zeit  geworden.  Als  durchgehende  Schäden 
hat  er  hier  den  Mangel  gemeinsamer  Ueberzeugungen,  die  trage 
Stumpfheit  gegen  alle  principiellen  Fragen,  die  Behandlung  der 
grossen  Probleme  aus  den  Interessen  des  Augenblicks,  die  Ver- 
kümmerung des  Gesammtmenschen  durch  die  Ansprüche  der 
Specialarbeit,  die  Ueberschätzung  eleganter  Darstellung  vor  der 
inhaltlichen  Tiefe  des  Schaffens,  das  und  anderes  hat  er  gewaltig 
und  eindringend  gegeisselt.  Aber  eben  seine  Reformvorsehläge 
zeigen,  dass  er  die  Uebel  nur  für  gelegentliche,  für  äusserlich 
anhangende  erachtet.  Die  Tiefe  der  seelischen  Conflicte  des 
Innenlebens  kommt  bei  ihm  ebenso  wenig  zur  Geltung,  wie  der 
leidenschaftliche  Zusammenstoss  der  Individuen  im  wilden  Kampf 
iim's  Dasein  und  mehr  noch  um  den  Genuss  des  Daseins.  lieber 
die  Dunkelheiten  und  "Widersprüche  in  der  Weltstellung  des 
Menschen  tröstet  ihn  ..weise  Resignation".  Gegenüber  den 
letzten  Weltfragen  verwandelt  sich  die  Befriedigung,  welche  das 
Denken  aus  der  Erkenntniss  der  Gesetze  und  Zusammenhänge 
erhält,  unvermerkt  in  eine  gewisse  Zufriedenheit  mit  dem  In- 
halt des  Daseins.  Innerhalb  des  menschlichen  Kreises  aber 
glaubt  er  eine  wesentliche  Harmonie  zwischen  unserm  Wissen 
und  unsern  Bedürfnissen  zu  finden;  die  vorhandenen  Störungen 
erscheinen  mehr  als  Antriebe  für  unser  Thun  denn  als  Minderun- 
gen unseres  Wohls.     So   billigt   Comte   aus   ganzer  Seele   das 
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Wort  von  Vauvenargues:  „Le  monde  est  ce  qu'ü  doit  etre  pour 
un  etre  actif,  c'est-ä-dire  fertile  en  obstacles." 

Diese  Grundanschauung  beherrscht  auch  die  Lehren  von 
der  socialen  Frage  im  engern  Sinn. 

Die  Gesammterscheinung  der  modernen  Industrie  hat  Comte's 
Gedanken  viel  beschäftigt,  aber  seiner  Alt  gemäss  richtet  er 
das  Auge  mehr  darauf,  was  der  Mensch  gegenüber  der 
Aussenwelt  leistet .  als  was  er  innerlich  bei  der  Veränderung 
der  Arbeitsform  erfährt.  Die  Erdrückung  des  Menschen 
durch  den  Mechanismus  der  Maschine,  der  revolutionäre  Cha- 
rakter dieser  Maschine  mit  ihrer  steten  Umwandlung  durch  den 
Fortschritt  der  Technik,  der  unvermeidliche  Zug  der  Production 
in's  Massenhafte  und  der  daraus  erwachsende  Widerspruch  mit 
der  tatsächlichen  Begrenztheit  der  Consumtion,  die  Concentration 
der  wirthschaftlichen  Macht  in  immer  weniger  Hände :  der  Com- 
plex  dieser  Thatsachen  mit  seinem  gewaltigen  Einfluss  auf  das 
Befinden  der  Menschheit,  er  erhält  bei  Comte  bei  weitem  nicht 
die  genügende  Beachtung.  Darum  langt  auch  das,  was  er  an 
Heilmitteln  vorschlägt,  keineswegs  an  die  Grösse  der  Aufgabe. 
Immer  wieder  kommt  die  Sache  darauf  hinaus  zu  regularisiren 
und  zu  systematisiren ,  Störungen  durch  Verschiebung  auszu- 
gleichen, einen  gesellschaftlichen  Mechanismus  herzustellen, 
dessen  Räder  sicher  in  einander  greifen.  Klugheit  und  Geschick 
soll  Alles  leisten,  wo  die  Vernunft  mit  elementaren  Naturkräften 
in  hartem  Kampfe  steht  und  innerhalb  der  Menschheit  Leiden- 
schaften und  Interessen  rücksichtslos  aufeinander  stossen. 

So  zeigen  sich  auf  der  Höhe  der  modernen  Entwicklung 
die  Leistungen  und  die  Probleme  der  Menschheit  weit  gewaltiger 
als  sie  Comte's  Denken  fasst;  die  Wirklichkeit  ist  viel  reicher 
und  viel  bewegter,  als  das  positivistische  System  sie  zur  Dar- 
stellung bringt.  Eine  Philosophie,  welche  die  Frage  der  Möglich- 
keit der  Erkenntniss  dogmatisch  bei  Seite  schiebt ,  welche  in 
der  Natur  die  Entwicklung,  beim  Geist  die  Innerlichkeit  und 
Freiheit  ungewürdigt  lässt,  eine  Philosophie,  welche  innerhalb  des 
menschlichen  Kreises  nichts  weiter  aufbieten  kann  als  ein  Ord- 
nen und  Gewöhnen,   sie  ist  hinter  der  thatsächlichen  Lage  des 
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Culturlebens  weit  zurück  geblieben.  Ihre  allgemeine  Art,  ihr 
Generalisiren  und  Systematisiren  reicht  nicht  aus,  wo  schwere 
Confliete  die  Wirklichkeit  spalten;  ihr  Streben  nach  fertigem 
Altschluss  muss  scheitern,  wo  sich  Alles  in  Gährung  und  Fluss 
befindet. 

Auch  bei  den  andern  Punkten  sahen  wir  die  Philosophie 
Comte's  ihr  eignes  Ziel  nicht  erreichen.  Es  zeigte  sich,  dass  das 
System  nicht  einfach  aus  der  Erfahrung  erwuchs,  sondern  einen 
Zusammenhang,  einen  einheitlichen  Sinn,  ja  überhaupt  den  Cha- 
rakter der  Wissenschaft  nur  durch  die  Hülfe  hyperempirischer 
Annahmen  erhielt;  es  zeigte  sich  ferner,  dass  keineswegs  eine 
homogene  Gestaltung  des  Stoffes  gewonnen  wurde.  Denn  bei 
der  Gestaltung  des  Menschenlebens  kamen  wesentlich  andere 
Ueberzeugungen  zur  Herrschaft ,  als  bei  dem  allgemeinen 
Bilde  der  Welt:  unvermerkt  drang  der  Idealismus  mit  seiner 
Wertschätzung  ein  und  gab  den  positivistischen  Lehren  ein 
glänzenderes  Gewand,  das  sie  eben  doch  nur  geborgt  haben. 
Geborgt  ist  hier  die  Seele  -  einer  ethischen  und  ästhetischen 
Ueberzeugung,  geborgt  auch,  wie  wir  sahen,  der  Charakter  eines 
wissenschaftlichen  Systems;  wie  wenig  bliebe  übrig,  wenn  der 
Positivismus  auf  das  zurückgeführt  würde,  was  er  aus  sich  selber 
erweisen  kann? 

Aber  Comte  ist  eben  nicht  bloss  Positivist ;  es  wirkt  in  seinem 
Systeme  thatsächlich  weit  mehr,  als  sein  eignes  Bewusstsein  kennt. 
Seine  Geschlossenheit  und  Macht  hat  das  System  nur  durch 
das  Zusammenwirken,  die  gegenseitige  Durchdringung  verschieden- 
artiger Elemente  erhalten;  nicht  in  den  Begriffen,  sondern  in 
der  Persönlichkeit  des  Denkers  liegt  die  zum  Ganzen  verbindende 
Macht.  Aus  ihrem  gewaltigem  Drange  zu  erkennen  und  zu 
schaffen  sind  weite  Zusammenhänge  entworfen,  fruchtbare  Ge- 
danken entwickelt,  vage  Strebungen  der  Zeit  genauer  determi- 
nirt.  manches  auch,  was  inhaltlich  nicht  neu,  durch  die  eigen- 
thümliche  Energie  des  Ausdrucks  zu  kräftigerer  Wirkung  ge- 
bracht. 

Aber  nicht  in  Einzelleistungen  erschöpft  sich  die  Bedeutung 
des  Systems,  auch  als  Ganzes  bringt  es  dem  Streben  eine  durch- 
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greifende  und  folgenreiche  Wendung.  Denn  als  solche  erseheint 
uns  die  engere  Verknüpfung  der  Philosophie  mit  der  geschicht- 
lichen Wirklichkeit  des  Menschheitslebens,  welche  hier  eintritt. 
Eindringende  Besinnung  hat  die  Philosophie  dahin  belehrt,  dass  es 
dem  Menschen  versagt  ist,  sich  in  freiem  Fluge  des  Denkens 
über  den  Kreis  seines  Daseins  hinauszuschwingen  und  in  das 
Innere  jenseitiger  Dinge  zu  versetzen:  gab  es  je  Metaphysik'  in 
diesem  Sinne,  sie  ist  nunmehr  hinfällig  geworden.  Die  Wirklich- 
keit des  menschlichen  Lebens  muss  uns  auch  als  Maass  des  Er- 
kennens  gelten.  Diese  Wirklichkeit  aber  bilden  nicht  die  klei- 
nen Kreise  des  Fürsichseins  der  Individuen ;  aus  dem  Gesammt- 
leben  der  Menschheit,  wie  es  Individuen  und  Gesellschaft,  innere 
Arbeit  und  gestaltendes  Schaffen  in  sich  fasst,  muss  sie  sich 
erschliessen.  Hier  ist  Comte  muthig  vorangegangen,  er  hat  einen 
Zusammenhang  menschlichen  Lebens  zu  entdecken  gesucht  und 
aus  diesem  Zusammenhange  wie  allem  besondern  Thun,  so  auch 
der  Forschung  einen  festen  Charakter  aufgeprägt.  Allerdings 
erhoben  sich  uns  gegen  sein  Gesammtbild  der  Wirklichkeit  Be- 
denken über  Bedenken;  so  wie  es  vorliegt,  erreicht  es  die 
Wahrheit  nur  in  einzelnen  Zügen,  nicht  im  Ganzen  der  Anlage 
und  des  Sinnes.  Sollte  dieses  Zurückbleiben  einen  gemeinsamen 
Grund  haben?  Wir  meinen  jaT"  Comte's  Denken  und  Sinnen 
geht  nicht  sowohl  darauf,  wie  die  Wirklichkeit  des  Menschheits- 
lebens von  innen  her  zu  Stande  kam  und  wie  sie  sich  fortwährend 
durch  thätige  Kraft  erhält,  als  darauf,  wie  sie  sich  dem  Bewusst- 
sein  der  Arbeitenden,  einem  gewissen  Durchschnittsbewusstsein 
der  Zeit  darstellt.  Er  giebt  weniger  ein  Bild  der  Wirklichkeit, 
als  ein  Bild  des  Bewusstseins  der  Wirklichkeit  im  Geist  der 
Zeitgenossen.  Ein  solches  Bild  des  Bewusstseins  aber,  wie  es 
vorwiegend  durch  die  Endergebnisse,  nicht  durch  die  lebendigen 
Kräfte  bestimmt  wird ,  wie  es  namentlich  von  den  Eindrücken 
auf  die  Individuen  abhängt,  muss  erheblich  von  dem  abweichen, 
an  Gehalt  weit  hinter  dem  zurückbleiben,  was  in  lebendiger 
That  vorging  und  vorgeht.  Darum  ist  eine  Berufung  von  jenem 
Bewusstsein  an  die  schaffende  und  fortwirkende  That  der  Mensch- 
heit  statthaft  und  unerlässlich.    Es  gilt  Wege   zu  finden,   um 
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diese  lebendige  Wirklichkeit  zu  ergreifen  und  ihren  Zusammen- 
hang  zu  entdecken,  aus  diesem  Zusammenhange  aber  für  die 
Philosophie  feste  Richtungen  und  kräftige  Antriebe  zu  gewinnen. 
Gegenüber  dem  Ikarusfluge  der  Speculation  und  den  Maulwurfs- 
gängen grübelnden  Scharfsinns  bedarf  die  Philosophie  einer 
geraderen  Beziehung  auf  die  "Wirklichkeit,  einer  engeren  Ver- 
knüpfung mit  dem  Ganzen  des  Menschheitslebens.  In  diesem 
Sinne  muss  sie  positiv  werden.  Aber  wenn  solcher  Positivismus 
die  ganze  Wirklichkeit  umspannen,  den  Geist  und  die  Geschichte 
aufnehmen,  überall  die  lebendigen  Kräfte  vor  den  Ergebnissen 
würdigen  will,  so  wird  er  über  den  Positivismus  der  unmittelbaren 
Erfahrung  weit  hinauswachsen:  er  würde  sich  auch  von  Comte 
weit  entfernen,  aber  er  könnte  mit  allem  Widerspruch  gegen 
den  besondern  Inhalt  der  Lehren  eine  hohe  Achtung  vor  den 
Zielen  und  der  Kraft  jenes  Denkers  verbinden. 
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III. 

SDa§  $erfal)ren  beä  Slriftoteles  ift  flaffififatorifd)  imb  genetifd) 
git  gleidjer  grit.  ^nbtm  er  mit  freiem,  weitem  Überblicf  bie  ©e= 
famtfjett  ber  ort3anifcrj=  lebenbigen  9taturnjefen  muftert,  unter= 
fdjetbet  er  an  ifynen  bie  negetatioe  Sebenöfraft,  bie  ©enfibtlität, 
bas  ©ebädjtniö,  bie  ©inbilbuna.örraft,  ba§  33egebren,  bie  ^ärjigfeit 
ju  tuiUfurlidjer  ^Bewegung  unb  bie  SScrnunft.  @r  erfennt  bie  auf= 
fteigcnbe  9ieil)c  biefer  $unftionen  als  ein  moblgeorbnetes  ©tufen- 
reid),  worin  bie  ^ötjere  gä^igfeit  immer  bie  nicbrigeren  jur  33or^ 
auöfefcung  t)at,  unb  teilt  bemgemäfj  bie  Organismen  fetjr  jutreffenb 
in  brei  klaffen  ein.  fangen,  Vieren  unb  3)ienfd)en  gemeinfam 
ift  bie  oegetatioe  Sebensfraft  (t6  iroemiy.6r)\  ber  ^ftanje  fehlen, 
ben  Vieren  unb  SRenfcfjen  finb  »erliefen  bie  animalen  ^unftionen : 

ala&rtTiy.6v,  [tv  r]f.irn  (pavraaia,  QQty.Tr/.or  unb  xn^r/xoV ;  ber  sD?enfd) 

allein  befi§t  unb  tjat  nor  allen  übrigen  -Matiirmefen  üoraus  bie 
f)öd)fte  g-äljigfeit,  bie  Vernunft  (yovg).  Slbgefetjeu  non  bem  rid)= 
tigen  (Sinblid  in  biefen  großen  Stufenbau  ber  ^unftionen  legt 
2lriftoteleö  burd)  ßntbedung  ber  fogenannten  2lffociationögefe£e 
ben  erften  ©runbftein  ju  einer  £t)eorie  be§  pfi)d;ild»en  ©efdjerjens 
(De  Memoria,  cap.  II).  Unb  ^ierju  fommt  eine  $üHe  wertvoller 
^Beobachtungen  über  ©iärhmg  beö  ©ebädjtniffeö,  über  ^raum- 
bilber,  ©inneötaufd)ungen ,  Slffefte,  £cibenfd)aften ,  begriffliches 
Teufen  u.  f.  ro.  ©dwn  2Iriftotele§  wirft  j.  33  bie  wichtige  $rage 
auf,  ob  eine  sDiet)rl)eit  oon  ©inneöwal)rnel)mungeu  in  bemfelben 
3eitpunft  möglid)  ift  (De  Sensu,  cap.  7).  ©d)on  er  bemerft,  baft 
man  eine  fleine  $ugel  mit  gefreuten  Ringern  boppelt  fütjtt  (De 
Insonm.  cap.  2).  ©d)on  er  fennt  unb  befdjreibt  feljr  genau  bie 
33tenbung§bilber;  fdjou  er  madjt  barauf  aufmerffam,  bafc  zuweilen 
nor  bem  geöffneten  2tuge  bes  @rwad)enbeu  bas  91actjbitb  ber  im 
©djlaf  gefeljenen  Sraumgcftatt  fdjwebt  (Delnsomn.  cap.  2,  cap.  3). 
©cnug  man  !önnte  eine  93lütenlefe  bleibenber  Söaljrtjeiten  aus  ber 
ariftotelifcfyeu  ^>fnd)ologie  t)erftcUen. 

(Sin  gerechte  äßürbigung  ber  ^erbienfte  bes  Slriftoteleö  finbet 
man  in  $>.  ©icbecf's  ©efd)id)te  ber  s^frjd)ologie,  I,  2. 

Sftancfye  £tjeoretifer  tjaben  bem  2lriftoteleS  aus  ber  lufftetlung 
feiner  gefonberten  ©celenr>crmögen  (dou/nag  n'g  nn-y^g)  einen 
Vorwurf  machen  wollen  unb  feine  wohlerwogene  Maffiftfation  als 
eine    ftörenbe    ©diabfone     uerurteilt.      £>erbart     bejeidjnet    bie 


$ft)djologifd)c  Aphorismen. 


facultates  animae  als  bppoftafirte  Gattungsbegriffe  unb  mutl)o= 
logijcbe  SBefen.  Cs^t'cnfaUö  aber  Ijat  ein  foldtjer  Säbel  nur  im 
SRunbe  desjenigen  ©eroid^t,   ber  23effercs  au  bie  ©teile  ju  fefeen 

weit}. 

IV. 

©s  giebt  »erfdjtebene  2lrten  von  geifnger  ©efunbfyeit,  wie  es 

üetfd&iebene  2lrten  ber  ©eiftesfranfljeit  giebt     ®ie  ©eijte§gefimbf>eit 

bes  großen  ü)tattjematifers  ift  eine  ganj  anbere,  als  bie  bes 
genialen  ßünftlers. 

V. 
SBSenn  ber  ©d&arffinn,  bas  getreue  ©ebäcfjtnis,  bie  erfinberifd>e 
^bautafie,  bas  gejunbe  Urteil,  bie  ©nergie  bes  SBottenS  unb  bie 
SBefonnen^eit  bes  ipanbelns  51t  bem  ©tumpffmn  bes  Kretinismus, 
ber  2lmnefie,  bem  uon  firen  ^been  berjerrfcfjten  äßalmfinn,  ber 
2lbulie  unb  ber  £obfud)t  in  Kontraft  treten,  wenn  (ie  bem  un= 
befangenen  93eoba<$ter  als  ebenfooiel  Sugenben,  ©rforbcrmffe  unb 
dornten  bes  menfdjlid&en  ©eiftes  erf feinen,  fo  barf  man  biefc 
öktfteStugenben  immerhin  für  befonbere  ©eifteSfät)igfeiten  (dwd- 
ua;  vijg  Viyjjc)  gelten  laffen,  fo  lange  [ie  nidjt  rwn  einer  rairflid) 
er)cf)öpfenbcn  Slnalnfe  auf  roieflid)  urfprünglid)e  Elemente  bes 
Seelenlebens  jurücfgefütjrt  finb. 

Probleme  muffen  geftettt  fein,  elje  man  an  ifjre  Söfung 
geben  fann. 

VI. 

^ßarallelismus  bes  ^tjnfifcfjen  unb  bes  Sßfnd&tfdjen  ift,  wenn 
man  bie  s3ftärd)enbicf)tung  außer  :öetrad)t  [afy,  r>on  jet>er  allgemein 
als  Siegel  angenommen  worbeu.  £af5  im  weiblichen  Körper  nur 
weiblicfjeS,  im  männlichen  Körper  nur  männliches  Seelenleben  ge= 
beitjt,  da$  im  Kopf  bes  KinbeS  Hinbergcbanfen  fpielen,  im  Raupte 
bes  üDlannes  SJiännergebanfen  §errfd)en,  baß  bie  intelligent  mit 
bem  leiblichen  Sßadjstum  junünmt,  bies  weiß  ^ebermann,  unb 
um  biefe  SBaljrtjeit  anjuerfennen,  brauchen  mir  nidrjt  erft  bie 
2Biffenfcf)aft.  3fcbeS  £icr  fyat  bie  feiner  Organisation  unb  feinem 
©attungsti)pus  angemeffenen  ©efüljle,  !öeburfntffe,  triebe,  gnftinfte, 
23orftelIungen  unb  intetteftueflen  $äl)igfeiten.  ®as  ©eelifcrje  ift 
mit  ber  förperlicfyen  Drganifation  unt>ertaufd)bar  oerfnüpft;  ber 
2>ogel   in   ber  Suft  mufe   Ruberes  fühlen,  empfiuben,   wollen  unb 
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tlnin,  als  ber  $ifd)  im  Söaffer  unb  ber  9)JauImurf  in  ber  @rb= 
fyöfjte;  unb  mir  mürben  e§  als  ein  9)conftrum,  als  unoerjeiljlidjen 
üDlipgriff  betrachten,  raenn  ficfj  bie  9catur  je  beifommen  ließe,  bem 
Körper  eines  9tegentöurm§  bas  ©enie  eines  ©oettje  einjupflansen 
&on  ben  fümmerltdjften  3oopl)i)ten  bis  ju  ben  f)öd)ften  ©äuge* 
tieren,  oon  bem  Sßolnpen,  ber  pflanjenät)nlid)  an  ber  ^elfenftippe 
im  SBaffer  feftgemacrjfen  ift,  bis  §um  3Kenf($en ,  ber  frei  über  bie 
@rbe  bmfdjreitet  unb  bie  9Jatttr  bef)errfa)t,  fteigert  fid)  mit  ber 
förperfidjen  Drganifation,  ber  immer  feiner  roerbenben  ©lieberung 
bes  9?ernenfpftems  unb  ©ebjrns  in  genau  forrefponbirenber  ©tufen* 
folge  bie  geiftige  Seiftungsfätjigfeit. 

©er  gleiche  ^arallelismus  jeigt  fid)  am  Stammbaum  ber  ©e- 
fcfjöpfc  unb  an  ber  ©nttoidelung  beS  ^nbiuibuums.  ^e  ai,f  ber 
großen  (Stufenleiter  oom  Protoplasma  bis  §um  Säugetier  fid)  mit 
bem  Äörperlicfjen  jugleid)  bas  ©eelifdje  uon  roljcr,  amorpher 
£>omogeneität  bis  jur  feinften  Slrtifulation  entfaltet,  bifferenjiirt 
unb  fteigert,  fo  luädEjft  mit  bem  ©eljirn  jmgleid)  aus  ber  ärmlich 
bumpfen,  unbenmfjten  ©mpjtnbung  bes  ©mbrno  im  Sauf  weniger 
3al)re  ber  götteratjnlidje  SogoS  eines  hochbegabten  sBenfcben  tjeroor. 

VII. 

2BaS  bas  metapl)nfifd)c,Subftratum  biefeS  emptrtfdjen  s$aralleti3= 
mus  anbelangt,  fo  bleiben  ftets  bie  aUeruerfdüebenften  ©eutungen 
möglid).'  sJ)kn  fann  Um  im  Sinne  bes  Spinoza  erflären,  unter 
■ÖinroeiS  auf  bie  beiben  untätigen  Setjrfäfce:  Ordo  et  connexio 
idearum  idem  est  ac  ordo  et  connexio  rerum  (Ethica,  II, 
prop.  7)  unb:  Individua  omnia,  quamvis  diversis  gradibus, 
aniraata  tarnen  sunt  (Ethica,  II,  prop.  13,  scholium).  3)la\\ 
fann  ebenfogut  mit  £eibni|  ben  gegebenen  3Tf;atbeftanb  auf  eine 
harmonia  praestabilita  jurürffütjren.  3Jtan  fann  fid)  baran  er- 
innern, baß  ©cecarteS,  ber  Spiritualift,  tro£  feiner  befonberen 
„substantia  cogitans",  als  Stoff  ber  Erinnerung  fogenannte 
„ideae  materiales"  annimmt  unb  uon  bem  unfer  ©enfen  bc= 
gleitenben  ©etjirnmedmnismus  eine  ausführliche  33efd)reibung  tnt- 
nrirft  (Passiones  animae;  pars  I).  Wan  fann  mit  2lriftoteleS 
bie  Seele  befiniren  als  tweke/tta  t\  xroo'ni,  ooWiutoq  tpvaixov 
Öwdfiti  :«>>)>■  tyovtog.  2Ran  fann  mit  Sabanis  fagen  „bas  ©e= 
liini   Reibet   bie  ©ebanfen  aus,  mie  bie   Speidjelbrüfe   Speicfjel 


^ii)d)ologiicf)e  ?(p()ovi-?mcn. 


ausfonbert".  $a  man  fann  fcfbft  mit  Potinos  behaupten,  bie 
©eele  fei  bie  juieite,  Materie  uitb  Seib  aber  bie  brüte  (Smanation 
bes  einheitlichen  UnuefenS  bei*  SBelt.  2lUe  biefe  fo  enorm  «er; 
fdjiebenen  2lrten  von  bogtnattf<$er  3Jtetap()i)ftf  finb  ftatttjaft,  itnb  an 
iljrer  ©tattljaftigfett  wirb  burd)  ben  fyortfctjritt  ber  goologie, 
Anatomie ,  ©el;irn=  unb  'Oierueupljrjfiologie ,  überhaupt  ber  em^ 
ptrifdjen  äBiffenfdmft  nicfjt  bas  ©eringfie  geänbert.  £>ie  Spinne 
fpinnr,  ber  ,s>antfter  grabt,  ber  i?oge(  fliegt,  ber  3Äenfdj  benft,  be= 
fddliefet  unb  banbelt  ruljtg  weiter,  gleidjuiel  ob  itjre  ©eelen 
©nteledjieen  itjres  SeibeS,  ober  GigeugntA  iljres  9ierr>cnft)ftems,  ober 
•Dionaben,  ober  s3)Jobi  ber  äMtfubftanj  ober  etroaS  2Inberes  fein 
mögen.  223er  in  folgen  fragen  (Sntfdjeibung  fud)t,  ber  mufe  fiel) 
in  gnnj  anbere  ©ebanfenregionen  bemühen ;  roer  auf  empirifdjem 
SBege  metaptjnfifdje  SMträtfet  löfeu  wollte,  ber  gliche  bem  Ijarm; 
lofen  SSanberer,  ber  auf  ber  Sanbftrajje  immer  weiter  marfdjirt 
unb  fo  ben  Drt  ju  erreichen  bofft,  mo  bas  ipimmelSgewötbe  bie 
Grbe  berührt. 

V11I. 

3>cr  2luSbrucf  „Pjnfiologifdjc  Sßtydjologie"  ift  feiueswegö  neu. 
©djon  oor  faft  einem  Ijalben  ^aljrljitnbert  fjat  $.  2B.  ^agen 
„Stubien  im  ©ebiete  ber  ^fmfiologifdjen  ^3fi)d)ologie"  l)eraus= 
gegeben  (23raunfd)weig,  1847).  2Bas  bie  mit  bem  2luSbrucf  be= 
jeidjnete  ©ad)e  betrifft,  fo  ift  fie  fogar  fefjr  alt.  ©djon  2Irtftoteles 
bcfdjäftigt  fidj  mit  ptjnfiologifdjer  Spfndjologie  red)t  eingeljenb. 
2lllerbingS  in  ber  2ßeife  feines  3e^a^er§.  Unb  biefetu  geitaltcr 
mar  bas  9ieruenfnftem  nod)  unbefannt. 

^ebes  geitalter  W  c&en  feuie  Mängel.  $>te  Söiffenfdjaft  aber 
roirb  niemals  fertig. 

IX. 

tat  ber  fünfte  foH  fid)  im  ßlofter  ©auet  $uft  bemüht  Ijaben, 
5wei  ^enbetubren  in  benfelben  ©ang  su  bringen;  als  bies  nidjt 
gelang,  rief  er  flagenb  aus  „Unb  id)  \)abt  jroei  äBeltteite  in  gleidjen 
©ang  bringen  wollen!"  —  £ier  liegt  wobjl  ber  2lntafe  ju  bem 
berühmten  Uljrengleidmis ,  mit  weldjem  Seibnifc,  nati)  bem  $or= 
gange  oon  ©eutincr,  bas  SSerljältniS  jwifdjen  ©eift  unb  Körper 
üeranfd)aulid)t  unb  bie  brei  ©nfteme  bes  Influxus  physicus,  bes 
Cccafionalismus  unb  ber  präftabilirteu  Harmonie  iUuftrirt.   3ftandjer 
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mürbe  oieHeictjt  ftatt  beffcn  an  ein  mit  ber  gefjenben  Utjr  oer= 
bunbeneS  unb  oon  itjr  getriebenes  ©lodenfpiet  benfen.  ©feictiuiet 
jebod),  ob  fo  ober  fo ,  Analogie  ift  nid)t  ^bentität;  unb  roas  bas 
Sd)limmfte  ift,  mir  roiffen  es  garniert,  mir  nermuten  es  nur,  baf; 
Körper  unb  C^cift  gleiten  @ang  Ijabcn.  ^ieüeidjt  ergeljt  es  uns 
äljnlid)  roie  Ravl  bem  fünften  im  ßlofter  Sanct  3uft- 

X. 

Wtcin  muß  forgfältig  bic  ßonfequcnjen  ermägen. 

2Ber  ben  pfpdnid^pljpnfdjen  ^arattelismus  nid)t  mafroftopifd), 
fonbern  mifroffopifd)  ocrftefyt,  mer  Um  im  'Sinne  einer  ftrengen 
unb  einbeutigen  Alorrefponbenj  bes  inbioibuetlen  Seelenlebens  mit 
bem  inbioibueHeu  @el)irnleben  nimmt,  mer  nlfo  glaubt,  baf?  eine 
5eitlid)  ablaufenbe  ©ebanfenteiEje  ifyren  fämtlidjen  -Dterfmalen  nad), 
an  3nl)alt,  an  ©efdjtoinbigfeit,  Söefdjleunigung  2c.  burdj  bie  gleich 
jcitig  ablaufenbe  cReitje  ber  ©e^irnjuftänbc  einbeutig  beterminirt 
fei,  ber  überlege  fid)  einmal  gan§  genau,  toa§  hieraus  mit  9tot= 
menbigfeit  folgt. 

(Sntraeber  man  gerät  in  eine  greifbare  2tbfurbität,  ober  in 
eine  gang  überrafebenbe,  ungeahnte  Ideologie  ber  Sßatur. 

SMes  ift  mit  ooUcr  Älartjcit  auSeinanbergefe|t  in  bem  Kapitel 
„©cljirn  unb  ©eift"  meiner  2tnafyft§  ber  ä«irflid)feit  (1.  2fofL 
©.  454  ff. ;  2.  Stuft.  ©.  509  ff.). 

XL 

TO  bem  üRamen  ,,^t)i)fiotogifd)e  ^fpdjologie"  meint  man 
ctmaä,  bas  beffer  „^fndjologifdje  ^>t)pfiologie"  genannt  mürbe. 

2Ber  SBauconfon's  ^lötenfpielcr  ober  ein  f  ogenannteS  Dtdjefition 
analpfirt,  ber  nermag  am  ber  ßonjtruftton  biefer  -Dhififapparate 
bie  uon  ifmen  l)eruorgebrad)te  Sttuftf  511  erklären;  unb  gmar  bes* 
^alb,  meit  jtc  oon  einem  mufifalifd)  gebilbeten  XttyniUt  jum 
3mecf  bes  3Rujifmad)en§  fonftruirt  morben  finb.  2Ber  hingegen 
baS  ©ebjirn  ftubirt,  ber  ftarrt  junä<$ft  ratlos  in  ein  unoerftänbs 
lidies  Sabnrintl).  @rft  bie  ^fndjologie  fann  it)iu  ben  2lriabne= 
faben  in  bie  £anb  geben,  mit  bem  er  fiel)  burd)  bie  rätfeltjaften 
äöinbungen  biefes  uieloerfdifungenen  DrgauS  ()inburd)finben  fott. 
2Bas  §.  33.  „Iffociation  ber  Qbeen"  Reifet,  erfahren  mir  oon 
21riftoteles  unb  £ume,  aud)  aus  innerer  Selbftmatjrnetimung  unb 
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aus    geiftigem    SSerfc^r    mit    UnfereSg[eid)en ,    nie    aber    aus 
mifroffopifdjer  Anatomie  bcs  ©ebirns. 

XII. 
^fndjologie  liefert  ben  Kommentar  511m  öctjirn. 

XIII. 

SBenn  man  bcn  Icbenbiijcn  99?enfd)en  aus  rein  pl)t)fio(ogifd)em 
Wcfidjtspuni't  betrachtet,  fo  ift  er  eigent(id)  fein  3Jienfd),  fonbcrn 
fo  (StroaS,  wie  ein  galuanifirter  Seidjnam. 

Der  ^>bt)fio(oge  tfjut  übrigens  ganj  redjt  baran,  bie  <£ati)c 
fo  aufjjufaffen. 

XIV. 

ßartefius  beftnirt  bcn  menfdjtidjen  Körper  als  ein  „machi- 
namentum  ex  ossibus,  nervis,  musculis,  venis,  sanguine  et 
pellibus  compositum/1  Medit  YI.  3m  .<5inb(icf  auf  bie  bamats 
neue  (Sntbecfung  beS  23(utumtaufs  bält  er  ben  animalifdjen 
Organismus  für  eine  2lrt  oon  med)anifd)em  Sßumproerf  unb 
(jnbrautifdjer  SJiafdjinerie.  Dafür  fietjt  er  fid)  bann  genötigt,  ber 
ftnodjen«,  Heroen-,  3Ku§fe[n=,  5Mut=  unb  &aut  =  9)iafd)tne  eine  be= 
fonbere  „substantia  cogitans11  einzufügen,  beren  9Bot)nfi|  be= 
fannt(id)  bie  3^be(brüfe  fein  foll.  2Bcr  bie  substantia  cogitans 
für  bas  fünfte  9iab  am  siBagen  fjält,  ber  mujj  entraeber  auf  jebe 
Definition  33crjid)t  reiften,  ober  eine  beffere  auffteüen. 

XV. 

Gin  fpredjenber  3Renfdj  ift  ein  tebenbiges  ßompenbium  faft 
fämtüdjer  'ittaturprojeffe ;  unb  bas  ©predjen  eines  sJftenfd)eu  bis 
auf  ben  ©runb  erftären,  fjiefee  ungefähr  footct  ais  bas  ganje 
SBelträtfel  auflöfen. 

9Bcr  biefe  eä§e  t)i)perbo(ifd)  finbet,  ber  jergliebere  mit  einiger 
Sad)funbc  itjren  Sinn,  fo  roirb  er  guftimmen. 

XYI. 

Die  neueren  JBerfudfje  gur  Sofatifation  ber  ©eiftesfätjigfeiten 
im  ©et)irn  tjaben  bie  alte  SBabjfyeit,  bafe  man  mit  ben  2lugen 
fiebt,  mit  ben  Cbren  £)ört  unb  mit  ber  %üna,t  fprid)t,  etwas  weiter 
uad)  Dben,  $nnen  unb  hinten  zurücfocrfolgt.    Db  aber  ber  2Beg 
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von  ber  3lin9e/  ben  Dljrcn  unb  ben  9Iugen  bis  ju  mir  roeitcr  ift, 
als  ber  ä£eg  oon  ber  Söroca'fdjen  SBinbung,  bcm  Scfjtäfentappen 
unb  bcm  £>interlappen  ber  ©efjirnrinbe  bis  jii  mir,  bas  bleibt 
fraglich. 

XYII. 

Seibnifc  beflagt  es  bei  23efpred)ung  bes  SRolineur/fdjen  ^vo- 
blcmS  (Nouveaux  Essais,  II,  c.  9)  als  eine  -Dkdjläffigfeit,  baJ3 
mau  bie  pfrjdwlogifcrje  Beobachtung  Xaubftummer,  Slinbgeborener 
unb  anberer  eines  «Sinnes  beraubter  -Dtenf  dien  ücrabfäumt  rjabc. 
®ie)*e  Untertaffungsfünbe  ift  fcitbcm  retdjlirf)  gutgemacht.  SBon 
(Stjefelben'S  operirtem  Staarbfinben  unb  3)iberot'S  „Lettres  sur  les 
Aveugles"  an  l)aben  fid)  bis  auf  bie  ©egeumart  ganje  33ibliott)efen 
über  biefen  tjödjft  intereffanten  ©egenftanb  angesammelt. 

$)er  enünentefte  $all  ift  motjl  berjenige  ber  berühmten 
2lmerifanerin  Saura  Sribgeman  (Sie  mar  fdjon  als  einjähriges 
5?inb  blinb  unb  taub;  ber  ©erud)fiun  unb  ©efdjmadfinn  fehlten 
ü)r  gleichfalls,  ©injig  unb  allein  ber  £aftfinn  ftanb  itjr  511  ©ebote. 
Srotjbem  erreichte  fie,  von  Dr.  £oioe  in  ber  Blinbenanftalt  311 
23ofton  erlogen,  eine  l)ol)e  geiftige  SMlbungsftufe  unb  ftieg  mit 
il)rem  SDenfen  bis  in  bie  abftrafteften  Siegionen  begrifflicher  @r^ 
fenntnis  Ijinauf.  Bis  51t  ifjreiu  fiebenten  Sebensjatjre  mürbe  fie 
im  elterlidjen  £>aufe  mit  liebevoller  Sorgfalt  gepflegt  uub  erlogen; 
fie  geigte  lebhaften  ^ad)a()mungStrieb  unb  uortrefftidies  ©cbädjtnis 
bei  lounberbarer  $einfüt)ligfcit  unb  2lusbilbuugsfät)igfeit  bes  £aft; 
finns,  unterfd)ieb  unb  fanute  bie  betafteten  Dbjefte  nad)  $orm, 
3Mdrtf)eit,  ©eroid)t  unb  äßärme,  aljmte  bie  Bewegungen  it)rer 
ÜJiutter  nad),  beren  £änbe  unb  2lrmc  fie  befütjlte,  unb  lernte  auf 
biefem  2Bege  ein  menig  näljen  uub  [triefen,  üftctdj  iljrcr  Slufnalnne 
in  ber  Blinbenauftalt  änberte  fid)  unter  ber  gefdiirftcn  Leitung  bes 
Dr.  £>orce  binnen  roeniger  Monate  iljr  geiftiger  guftanb  auf  er= 
ftaunlidje  SBeife.  Dr.  £ome  lief3  auf  Keffer,  ©abetn,  Söffet, 
Sdjlüffct  unb  anbere  ©ebraudjsgegcnftänbe  fettet  Heben,  worauf 
ber  sJiame  bes  ©erättjeS  in  erhabener  Schrift  gebrudt  mar.  Saura 
bemerkte  batb,  bafs  bie  gefrümmten  Sinien  bes  SßorteS  Söffet  dm\ 
fo  oon  ben  gefrümmten  ßinien  bes  Portes  Sdjlüffel  oerfdneben 
rcaren,  toie  bie  $orm  bes  Söffeis  oon  ber  bes  Sdjlüffcls.  Xann 
mürben  ifyr  fleine  befonbere  Qtüd  mit  benfelben  SBörtern  in  bie 
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&änbc  geteilt,  ©ie  erfannte  bie  Übereinftimmung  ber  23ud)ftaben* 
Wörter  ber  ^dtd  mit  benen  ber  ©eräte  unb  legte  jum  geugnte 
beffen  beu  3ettct  ©Rüffel  auf  ben  ©<$luf[el,  ben  3ettel  Söffet  auf 
ben  Söffet,  hierin  würbe  fie  burd)  baö  3e*$cn  ^cr  93tßtgung/ 
Klopfen  auf  ben  Jfcopf,  aufgemuntert.  SDicfca  Berfatjren  würbe 
aflmübtid)  auf  alle  ©egenftänbe,  bic  fic  in  bie  £anb  nehmen 
tonnte ,  ausgebest,  ©päter  gab  mau  ifyr  bie  löuctjftaben  einjetn 
in  bie  .\>aub,  orbnete  fie  511  ben  SBörtcrn  Sud),  ©djlüffel  u.  f.  w. 
warf  fie  in  einen  Raufen  jufammen,  liefe  Saura  bie  23ud)ftaben 
fctbft  fud^eu  unb  ju  ben  SBörtern:  23ud),  ©djlüffet  u.  f.w.  jufammen-- 
legen. 

„93i§  je|t",  fagt  Dr.  «Qome,  „mar  bas  3Serfat)ren  medjanifd) 
gemefen,  unb  ber  ©rfolg  ungefähr  eben  fo  grofe,  atä  wenn  mau 
einen  reebt  tlugen  £unb  mehrere  ftunftftücfe  letjrte.  ®a§  arme 
Äinb  fjattc  in  ftummem  ©tarnten  bagefeffen  unb  gebulbig  Stdeö 
nadjgcaljmt,  was  il)r  ber  Scljrer  üormadjte  2lber  jefct  fd)ien  itjr 
ba§  Sidjt  ber  äßat)r|eit  aufsugetjeu,  it)r  Berftanb  begann  ju 
arbeiten:  fie  bemerke,  bais  fie  je£t  ein  Glittet  befafe,  fid)  ein 
3eid)en  uon  etwas,  ba§  cor  il;rer  ©cele  ftanb,  jufammensufe|en 
unb  bics  einer  anberen  ©cele  511  geigen,  unb  fogteid)  ftraljtte  if)r 
2lnt(i£  von  menfd)(id)er  SBcrnunft :  fie  war  nid)t  mein;  einem  ^unbc 
ober  Papageien  r»ergteict)bar,  —  ber  unfterbtid^e  (Seift  ergriff  je£t 
begierig  ba§  neue  (Stieb  ber  Bereinigung  mit  anberen  ©eiftern! 
$d)  fönnte  faft  ben  9lugenb(icf  angeben,  atö  biefe  2Baf)rf)eit  in 
itjrem  ©efidjt  aufbämmerte  unb  Sidjt  über  itjr  Stnttit*  gofc."  — 
©omeit  ber  Seridjt  beö  Dr.  £>orae. 

XVIII. 

©in  junger  2tmcrifaner ,  £crr  %x.  (S.  ©uuall,  wetdjer  im 
Januar  1889  bic  bainats  gegen  60  $at)re  atte  Saura  Söribgeman 
im  SBIinbemnftitute  ju  Softou  aufgefudjt  unb  mit  itjr  eine  llnter= 
rebung  gehabt  tjat,  berichtet  mir  barüber  §otgenbes. 

2Ü3  er  fid)  tjatte  anmetben  laffcn,  fam  Saura  oou  ifyrer 
Pflegerin  geleitet  in's  ©pred)äimmer.  ®as  ©efpräd)  würbe  fo 
geführt,  bafe  bie  Pflegerin  mittelft  ber  £aftfprad)e  als  SDotmetfa) 
bleute,  ©ie  ftopfte  jum  Slnertiffement  teife  auf  Saura's  Borber= 
arm,  teilte  it)r  bann  ben  Flamen  unb  bie  weiteren  &uJ3erungen 
es  23efud)ers  mit,  inbem   fie,  bie   twljle  £anbftäa)e  Saura'S    mit 
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ttjren  -$ingerfpi|en  berütjrenb,  burd)  fe^r  fdjnell  tuedjfelnbe  $inger= 
ftcHungen  bie  t>erfd)icbenen  ä£orte  roiebergab.  Stuf  bemfelben  2Bege 
empfing  bie  Pflegerin  Saura'S  Grroiberungcn  unb  überlebte  biefc 
für  ben  SBefudjer  in  tjörbare  SBorte.  anfangs,  als  Saura  eintrat 
unb  benor  bie  ßonuerfation  begann,  mar  ibr  2lntlife  regungslos 
unb  „glatt  roie  ein  23rett."  Sonne  aber  bie  Unterhaltung  anfing, 
belebten  fidj  itjre  $üge  i  oa§  ©efic^t  nergeiftigte  fidj  wie  bas  eines 
ferjenben ,  börenben  unb  fpredjenben  -IRenfdjen.  Über  ben  3>n^)Q^ 
bes  ©efpräd)S  faffe  id)  §errn  ©.  fclbcr  reben. 

„&aum  war  id)  oorgcfteUt,  als  fie  mit  feltenem  £aft  unb 
überrafdjenber  Seidjttgfeit  bie  Unterrebung  mit  ben  SBortcn  be- 
gann: Sie  fei  ftets  erfreut  mit  $remben  jufammenjufommen,  ba 
foldtje  Berührungen  if)r  fo  oiel  3u9an9  5ur  Stufjenroelt  oerfdjafften. 
Sie  Ijättc  beftimmte  Stunben  für  foldje  23efud)e  feftgefettf  unb 
fätje  itmen  ftets  mit  üiet  Vergnügen  entgegen.  Sie  bätte  §at)lreidbe 
gfreunbe  innerhalb  unb  außerhalb  ber  Slnftatt,  meiere  fefjr  gütig 
gegen  fie  mären.  —  ©S  mar  iljr  aud)  nid)t  im  geringften  un= 
angeneljtn  über  iljren  eigenen  3uftanb  ju  fprcdjen.  ®ies  machte 
e§  mir  leidjt  su  ermähnen,  metdjes  gnteretfe  mir  if)r  $uftanb  uom 
miffenfdjaftlidjen  Stanbpnnfte  aus  erregte.  Sie  fdjien  erfreut  bieS 
ju  £)öreu  unb  erroiberte :  ©s  fyabt  iljr  immer  23efriebigung  ge= 
roä()rt,  bafj  it)r  Seiben  jidj  fo  fürberlid)  für  bie  Sadjc  ber  2Biffen= 
fdjaft  ernnefen  tjabe.  Sie'  bätte  auf  biefc  2lrt  niete  roiffenfdjafttidjc 
Seute  fennen  gelernt,  aus  2Imerifa  foroie  aus  ©uglanb.  —  hier- 
auf nannte  fie  bie  Tanten  von  niedreren.  Sie  fragte  mid),  ob 
idj  nod)  ftubirte,  meiere  Stubien  mid)  am  meiften  intereffirten,  ob 
id)  Stubent  r>on  ftannarb  Sotlege  (in  (Eambribge,  brei  ^Reiten 
entfernt)  fei.  £ann  münfefite  fie  51t  miffen,  mo  id)  lebte,  3>cf)  er* 
roiberte:  in  .^nbiana.  — ,/löieiüeitnon23ofton?"  —  ;£reifsig  Stunben 
mit  bem  fdmetlftcn  ^ourir-mge.  —  „Sinb  Sie  ein  ^nbianer?" 
Sie  erjagte,  fie  fei  einmal  im  heften  gereift  unb  bei  biefer  ©e= 
legentjeit  non  einem  $nbiaucrt)äupt(ing  unb  beffen  $rau  befudjt 
roorben;  biefc  bätten  iljr  etroas  non  ben  fd&önen  ^erlenmaaren, 
raeldje  fie  anfertigten,  gegeben.  Sie  meinte,  bie  ^nbiauer  feien 
ein  fetjr  merfmürbiges  ^olf,  bau  fie  nidjt  in  Käufern  mot)uen. 
Qann  betrieb  fie  otn  2ln$ug  biefer  inbianifd)eu  Sefudier;  fie 
bätten  grobe  mollene  £üd)cr  als  ftleibung,  $ebern  in  if)ren  paaren 
unb   grofee  9iinge  in   ben  Dljren.    Stufeerbem  bätten  fie  itire  ©e= 
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jidjtcr  bemalt.  —  Tiefe  23efd)reibung  war  fetjr  intereffant ;  beim 
bic  beiben  SBörter  „malen"  unb  „Ohrringe"  festen  (ic  ju  oergeffeu 
unb  mar  genötigt  3eicl)en  ju  madjcn,  inbem  fie  auf  itjre  eigenen 
O^rcu  beutete  unb  iljre  ginger  über  ijjre  2Bangen  rieb.  2tte  bic 
SBärterin  bic  jmei  uergeffenen  2Sörter  fjinjufügte,  roinfte  fiaura  m= 
ftimmenb  unb  ladüe." 

„3)ann  fagte  fie,  fie  fjabe  ein  inbianifdjes  $leib.  (©ie  meinte 
ein  Rleib  au%  inbifdjer  ©eibe,  rote  bic  SEBärterin  erläuterte).  3tnf 
U)r  SBerfefjen  aufmerffam  gemalt,  Iad>te  fie  mieber  unb  fagte, 
^nbien  unb  ^ubiana  feien  für  fie  etnanber  fet;r  äljiüicl).  2IlS  fie 
erfuljr,  baft  id)  in  ber  Stobt  Snbianopolis  lebe,  ber  Heimat  be§ 
bamals  neugemäblten  ^räfibenten  ^arrifon,  ftcllte  fie  einige  biefen 
sDcann  betreftenbe  fragen,  über  feinen  6t)arafter  unb  fein  erecuttoeö 
latent:  &b  id)  il)n  je  gefcljcn  t)abc ?  Db  id)  glaube,  er  rcerbe 
ein  guter  Sßräfibent  fein?  „.Sgat  er  eine  $ran  unb  l)abe  id)  bie* 
felbe  je  bei  mir  gefeljen  V  ©ie  tjabe  einmal  bas  Vergnügen  gehabt, 
mit  ber  §rau  be§  ©präfibenten  £aoe§  5iifammen3utreffen,  meld)e 
it)r  feitbem  jroei  febr  gütige  Briefe  gefdjrieben  Ijabe.  9)tr3.  <Qaneö 
habt  fie  ju  iljrem  fünfjigften  ©eburtstage  mit  einer  ©abe  bebaut, 
roorüber  fie  fetjr  erfreut  geroefen  fei.  Db  idj  glaube,  ba§  ^ßräfibent 
£arrifon  raudje  ober  trinfe?  Db  er  ein  religiöfer  üDtonn  fei? 
2Beld)er  ftird»e  er  als  TOglieb  augetjöre?  ©ie  fagte,  fie  fei 
Saptiftin,  mad)c  übrigens  wenig  Unterfdjieb  jroifc^en  ben  oer; 
fdjiebenen  $ird)en.  ©ie  meine,  wenn  man  ©tjrift  fei  unb  ein 
reblid)e§  Seben  fül)re,  feien  bie  "Qauptbebingungen  ber  Religion 
erfüllt.  9}od)iuate  auf  fid)  jurüdfommeub  erjagte  fie,  bafj  fie  fo= 
ebtn  tl)r  fünfjigftes  $ab>x  in  ber  2lnfta(t  oollenbet  fyabe;  ba£  2lHe 
fo  gütig  gegen  fie  feien;  bafj  fie  ade  biefe  ^afjre  fnnburd)  bic 
gleiten  5Hänmlid)  feiten  bewohnt  babe.  „Sine  lange  3eit,  um  an 
berfelben  ©teile  m  wobnen,  aber  nidjts  im  Vergletd)  jur  ©wigfeit!'' 
fagte  fie/' 

„Sita  icf)  aufbrad),  fdnittelte  fie  mir  bie  £anb  unb  (üb  mid) 
ein  wieberjufommcn.  2Bäl)renb  ber  ganzen  Untcrrebung  war  fie 
fid)  beroufet,  bie  SBirtin  311  fein,  unb  l)ielt  es  für  itjre  ^>flid)t, 
mid)  jn  unterhalten.  ®te§  war  mir  fetjr  überrafd)enb.  Qcf)  füllte 
mtdj  jeber  Verlegenheit  übertjoben,  unb  fanb,  baj3  baz  (Befprädt) 
ju   weit  mebr  als  einer  wiffenfd)aftlidjen  3lngctegent)eit  geworben 
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mar,  oertnöge   üjreö  5Tatteö  unb   bcr  Seicfjtigreit ,  mit  ber  jte  fici) 
unterbtclt."  — 


SBas  folgt  fjicrauö? 

^ebenfalls  fouid ,  bafc  Srilmife  gern;  red^t  fjat,  wenn  er  §u  beut 
<Sa£  ber  ©enfualiftcn  ,,Xihil  est  in  iutellectu.  quod  non  antea 
fuerit  in  sensu"  ben  uielfagenben  9k<jt)trag  liefert  „Excipe  nisi 
intellectus  ipse  !"  D6  frcilidi  ber  intellectus,  mic  Seibmg  glaubt, 
gunftion  einer  SWonabe  ift  ober  irgenb  etwas  SlnbereS,  bies  bleibt 
unentfdjieben. 

XIX. 

©onbiüac  fagt:  „Le  moi  de  chaque  homme  n'est  que  la 
collection  des  sensations  qu'il  eprouve  et  de  celles  que  la 
memoire  lui  rappeile,  c'est  tout  ä  la  fois  la. conscience  de 
ce  qu'il  est  et  le  souvenir  de  ce  qu'il  a  ete.'v 

SBic   müfjte  bemnadj   „Le  Moi"  ber  Saura  SBribgeman  au& 

gefeljen  (jaben?  — 

SBcmi  fjierauf  Sentanb  antwortete:  „Ungefähr  roie  eine  ftod= 
finftere  unb  totenftiffe  l£röbelbube  uott  &autreminifccn$en  unb 
^emperaturbifferengen,"  fo  mürbe  id)  lächeln,  aber  nicfjt  ganj  ent= 
fdjieben-ftein  jagen. 

XX. 

Sfleffung  unb  3ät)lung  finb  nid)t  ßnbjmccf,  fouberu  blofeeö 
&ülf§mtttel  ber  SBiffenfdjaft.  £er  3wed:  oer  9)teffung  fann  ein 
präparatiner  ober  ein  befinitiuer  fein.  @r  ift  präparatiu,  mnn 
burd^  baö  SIbmeffen  nur  bie  inbvöibuefle  ©röBe  eines  ©injet- 
Phänomens  beftimmt  mirb ;  er  ift  befinitiu,  roenn  ba§  Slbmeffeu  jur 
@injidjt  in  ein  quantitatives  ©efe£  binfüfjrt.  2Ber  aber  ben  be= 
finitioen  $\wd  nicfjt  im  2(uge  bat,  ber  fönnnte  tben  fo  gut  bic 
Sänge  non  $ßapierf<j&ni|etn  abmeffen,  als  ben  SnflinationSs  unb 
©eHtnationStmnfel  ber  sDJagnetnabeln. 

@S  entfpridit  ber  menfdjlidjen  ^efjlbarfeit,  roenn  nicfjt  jebe 
iReiljc  mübfam  angeheilter  atöeffungen  fict)  als  brauchbar  für  @r= 
reidjung  bes  befinittucn  ^icffungöjmecfeö  erroiefen  l;at. 
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XXI. 

SWe&bar  ift  StaSjemge,  mos  ©röfce  l)at,  fofern  beffen  ©röfee 
fid)  burd)  Slbjäljlung  il)m  Ijomogener  Cuanta  (einleiten)  beftimmcn 
läfct.  2Benn  bie«  bei  pfnd)iid)en  ©rfd&etnungen  ber  $afl  ift,  fo 
entfpringt  bas  Problem  ber  ^fnäjometrie. 

liefern  Problem  gegenüber  [offen  fid)  bie  pfndwlogifdjen 
s4$t)änomenc  in  brei  klaffen  einteilen,  (Srftens  fold)e,  bereu  äReffung 
nid)t  nur  unausführbar,  fonbern  felbft  in  ber  $bee  ungereimt  ift. 
3weüen8  foldje,  bereu  SHejfung  jroar  für  ben  $xoed  ber  ^tydjologie 
erwünfdjt  fein  würbe,  fid)  aber  nid)t  ausführen  Cäfet.  drittens 
foldje,  bie  wirftid)  meßbar  finb. 

Qn  bie  erfte  Älajfe  gehören  inteffeftuette  Vorgänge,  5.  23.  Ur= 
leilSafte  uno  Schlußfolgerungen,  infofern  bereu  logifdjer  6r!ennt= 
niSwert,  ifjre  ©ültigfeit  ober  Ungüttigfcit,  äBaljrljeit  ober  §atfdj= 
tyeit  in  23etrad)t  gebogen  wirb.  3luM^eu  *Bejal)ung  unb  fttv- 
neinung  erjftirt  fein  quantitativer,  fonbern  lebiglid)  ein  qualitativer 
Unterfdjieb.  £öd)ftens  bas  3citi  utero  all,  weldjes  jur  sBottjic^ung 
eines  UrteilSaftes  erforberlid)  ift,  fönnte  gemeffen  werben.  Slber 
für  bie  ©ültigfeit  bes  Urteils  „A=B"  ober  „®olb  ift  fernerer 
wie  SSBaffcr"  bleibt  es  abfolut  irrenelant ,  ob  biefer  intelleftuelle 
2lft  im  ftopfe  bes  SnbiuibuumS  mit  größerer  ober  geringerer 
©d&nefltgfeit  nolljogen  wirb.  Sßenn  ein  langfam  benfenber  9ücfc 
©oliatb,  um  bas  Urteil  „2  mal  2  =  4"  ju  faden,  breimat  fotriel 
3eit  gebraust,  als  ein  lebhafter,  beweglicher  3roer9>  f°  lüare  e* 
trofcbem  genau  baff  ei  be  richtige  Urteil. 

3n  bie  jroeite  klaffe  gehören  fotäje  pfi)d)ifd)e  Sßtyänomene  wie 
bie  ©dimanfungen  ber  33eroufetfein3f lartjeit ,  bie  ©rabunterfdjieDe 
ber  Slufmerffamfeit,  bie  gntenfttät  unb  ®eutlid)feit  ber  @rinnerungs= 
bilber  2C.  2C.  £)afj  innerhalb  beS  inbitubnetten  Seelenlebens  bie 
ftlartjeit  bes  2Belt=  unb  eelbftbewufetfeins  bis  jii  einem  gemiffeu 
3Rarünum  juneljmen  unb  bis  jur  Söetunfetlofigfcit  beS  traumlofen 
Sdjlafs  ober  ber  Dt;nmad)t  abnehmen  fann,  bafc  jmifdjen  fpnjen= 
trirter  2lufmerffainfcit  unb  uollfommener  3erftreutf)eit  eine  ftetige 
©fala  von  ©rabunterfd)ieben  twrljanben  ift,  bafs  bie  ©djärfe  ober 
$erfd)momment)eit  eines  Phantasmas  alle  mögtidjen  Slbftiifungen 
burdjwanbert ,  oaJ3  es  fid)  hierbei  um  quantttatioe  ©ifferenjen 
Rubelt,  ift  unbeftreitbar.  2t ber  foldjc  ©r5J3enunterfd)iebe  [äffen 
fid)  nid)t  meffeu,   weil  forooljl  ber  ^Jta^ftab  als    bie  Wöglidjreit 
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feiner  Stillegung  fel)lt.  S)ie  Sefjroeite  unb  ©ebfrfjärfe  be£  2tuge§ 
fann  man  meffen,  bie  ^ntenjität  beö  SBenmfjtfeinS  nid)t.  analoges 
gilt  von  ber  £eftigfeit  eines  2lffeft$,  uon  Siebe  unb  &afe,  Hoffnung 
unb  gurdjt.  (Sobann  and)  von  intetteftuetten  unb  moralifdjen  2(n= 
lagen,  roie  Sdjarffinn,  runftlerifdjem  Talent,  ÜDtenjdjenfreunblid&feit 
ober  33osf)eit  :c.  ©in  2Kef)r  ober  2Beniger,  mithin  ©rabunter= 
fdjiebe  finb  unleugbar  ba,  aber  jie  entjietjen  ficf>  tljatfädjlid)  ber 
Stbmeffung. 

3n  bie  britte  klaffe  gehören  beifpielsroeife  bie  oeränberlidje 
Sntenjltät  ber  ©innesempfinbungen,  bie  größere  ober  geringere 
©ejdnuinbigfeit  bes  äSorftettungSabfaufö,  bie  längere  ober  rurjere 
fteitbauer  mancher  pfnd)ifä;en  3lfte.  SSenn  unb  roeit  folcfye  Sßfyäno= 
mene  mit  pljnfifc^räiunlic^n  ©röß^n  in  unmittelbarem  funktionellen 
3ufamment)ang  ftetjen,  ftelJt  fid)  iljrer  Gießbarkeit  unb  sDieffung 
nichts  in  ben  2Beg. 

XXII. 

$edmer'§  Sßfgdfjopfjgftf  grünbet  fid)  auf  ©rfatjrung  unb 
ÜDtatljematif;  aber  ein  fetjr  roefentltdjer  Stnteil  Daran  fällt  aud) 
ber  ©ialeftif  ju.  Überhaupt  fprid)t  in  ben  ©djriften  beö  originellen 
Üötanneö  eine  fjalb  crnfttjaft,  tjalb  tnuuoriftifd)  gemeinte,  tjier 
mrjftifcc;  tieffinnige,  bort  foptiiftifd)  fpielenbe  2)ialeftif  ein  mädjtigeö 
äßort.  ©ine  ber  Streitfdjriften ,  worin  er  btö  ©ebäube  feiner 
^fndjoptjnfif  tjelbenmütig  gegen  ben  2tnbrang  ber  uerfdnebenften 
ftritifer  §u  oerteibigen  fud)t,  fd)ließt  er,  nadjbein  bie  äBaffen  nieber; 
gelegt  finb,  mit  bem  bialeftifdjeu  2Bi|ioort: 

„2)er  babrjlonifdje  Xurm  rourbe  nitfjt  ootienbet,  roeü  bie 
äßerfleute  fid)  nidcjt  nerftänbigen  tonnten,  roie  fie  ilm  bauen 
foliten;  mein  pfnd)opl)i)fifd)es  SSauwerf  bürfte  beftet»eit  bleiben, 
roeil  bie  SGBerfleute  fid)  nid)t  roerben  nerftänbigen  !önnen,  roie 
fie  es  einreißen  fotten". 
2Beld)e  ©elbftironie  bei  roeldjem  ©etbftuertrauen ! 

XXIII. 

SBefanntlid)   getjt  gedjner  aus  von  bem  burd)  ©.  &.  2ßeber 

juerft  im  ©ebiet   ber  Saftempfinbungen   jiffermäßig   feftgeftellten, 

bann   aud)   auf  anbereu  äi>at)ruel)mungogebielen  experimentell  be= 

roätjrten   ©rfabrungöfaß,   roonad)   eine  ©innesempftnbung  immer 
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bann  um  ein  eben  'ütterfüdjes  anroädjft,  wenn  ba$  SBerfyältnis 
jroifcben  bem  Sfceijj  unb  bem  sJieijjuinad)3  fonftnnt  bleibt,  liefen 
«Safc  bringt  er  in  Die  gunbamentalformel 

r 

@r  fügt  baö  „©efe&  ber  ©d>roelle"  {jinju.  3»öem  öie  @m= 
pfinblidjfeit  jebeö  unferer  ©tnne  eine  untere  ©renfte  t)at,  bertjeftalt, 
baß"  511  fdjroadie  9taje  gar  nidjt  empfunben  roerben,  unb  ber  5Heij 
erft  eine  geroiffe  meßbare  sD£inima[ftärfe  (ben  ber  ©mpfinbung  0 
forrefponbirenben  „Sdnuellenroert")  überfteigen  nutfe,  um  bemerf= 
bare  (*mpfinbungen  [jerooräurufen,  bejeidjnct  er  ben  ©d)roeUen= 
wert  eines  ^et^es  r  mit  bem  23ud)ftaben  $,  unb  geroinnt  aus  ber 
^•unbamentalformel  btird)  einfache  Integration  bie  ©leidmng 

Diefe  ©leidnmg  nennt  $ed)ner  bie  „s)flaf3formcl".  3»  Porten 
lautet  fie,  faß§  ber  ©djroeücnrocrt  alö  Sieijeinljeit  betrautet  wirb, 
fotgenbermaßen:  „Sie  (Smpftnbung  roäd)ft  (unb  nimmt  ab)  pro= 
portionat  bem  2ogaritt)mu3  bes  9}ei§e3". 

Unter  „äußeret  ^fpdjoprjofif'"  r>erftet)t  geermer  bie  £e£)re 
von  ben  quantitatioen  Sejietyungen  gTüifctjen  bem  pt)i)fifd)en  ©inne^ 
reij  unb  ber  pfpdjifcfjen  (Smpfinbung.  3roÜ^en  ö*efe  Reiben 
fd;iebt  fid)  nun  aber  als  raufaleä  s))iitte(g(ieb  bie  materielle  @r= 
regung  ber  2inne§neroen  ein,  roeldje  00m  äußeren  9tei§  bireft 
Ijeroorgerufen  roirb,  um  irjrerfeits  bie  pfud)ifd)e  ©inneöempfinbung 
auäjulöfen  Damit  eröffnet  fid)  bann  baS  $elb  ber  „inneren 
*pfr)cfjopt)r)fif " ,  b.  \  bie  Setjre  oon  ben  quantitatioen  SBejielMngeii 
jroifdjen  pfucfjOpt)r)fifd)er  9ieroenerregung  unb  ©inneöempfinbung. 

Sei  ber  S3et)anblung  biefes  ^weiten  Problems  glaubt  gedjner 
alle  obigen  Formeln  oon  außen  nad)  innen  übertragen  ju  bürfen. 
@r  nimmt  an,  bafc  bie  Steigerung  unb  2tbfd)roäd)ung  ber  Heroen- 
ttjätigfeit  bireft  proportional  ber  3unat)iuc  unö  9l&nfl{wte  bes 
äußeren  Steiges  fei,  unb  geroinnt  fc  baö  „innere  9ftaBgefe£", 
roeldjes  befagt:  „Die  ©mpfinbung  roädjft  (unb  nimmt  ab)  pro= 
portional  bem  Sogaritfymus  Der  pfpdjopfyuftfdjen  Sceroeuttjätigreit." 

9iad)bem  einmal  biefer  folgenreiche  (Schritt  gettjan  ift,  füljlt 
fid)  ber  Sßfndjopljujifet  51t  immer  umfaffenberer  Öeneratifation 
feiner  ©efefce  ermutigt.     (£t  roagt  bie  &npotbefe,  baf3  bie  3[ntenjv= 
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tat  ber  perfönlidjen  ©eifteötfjätigfeit  proportional  fei  bem  Sogaritrp 
mu§  ber  pfpd)op[)i;fifd)cn  £>inu  unb  ^teruenproseffe.  @r  eröffnet 
fogar  bic  EoStnologifdj  =  metapf)t)iifd)e  Sßerfperttoe ,  jene  'jßrinjipien 
tonnten  weit  über  bie  Sdjranfen  inbimbuell  --  menfd)tid)en  Seelen* 
lebens  rjinaus  auf  bie  ©efamtnatur  anntenbbar  fein.  @r  fdjeut 
uor  ber  fübnen  ^bee  nict)t  jurüä,  ba§  ganje  materielle  2BeItalI 
alö  ein  untuerfeUeS  pfi)d)op()i)üfd)c§  Snftem  aufjufaffen,  roeld)e£ 
einen  etntjcitlidjen  3Mtgeift  trägt,  wie  ber  ^nbimbnatgeift  eines 
sINenfd}en  r»om  inbiuibueQen  sD{enfd)enget)irn  getragen  wirb. 

2Ran  ftefyt,  bie  ©pitje  beö  pfnd)opl)i)fif  d)en  ©ebäubes  ergebt 
ficE)  bis  über  bie  2Bolren.  -Dean  fann  nidjt  beftreiten,  Ijier  roäre 
ber  äReffungSjroerf  ein  im  eminenten  (Sinne  befinitiner  ju 
nennen. 

XXIY. 

S)ie  empirifcfye  33afi3  be§  in  ben  Fimmel  ragenben  ©ebäubeS 
ift  breit  unb  mafftr».  Sie  umfafet  fo  siemlid)  aüe  Spezialgebiete 
ber  finnlidjen  SBafyrnetnnung.  Sie  reicht  uon  ber  Slfufti»  unb 
Dptif  bis  §u  ben  (Senfationen  bes  Temperatur:  unb  SDrndgefüljls, 
uon  ber  Sd)ä|ung  ber  Sincargröfeen  burd)  bas  Augenmaß  bis  jur 
Unterfdjetbung  ber  £ont)öf)cn  unb  £oninteroa(ie ,  r»on  ber  6m= 
pfinbnng  be§  ^eüigfeitegrabeö  unb  ber  Sdjallftärfe  bis  jnr  2BaIjr= 
neljmung  bes  Unterfd)iebs  mehrerer  brücfenber  ©einigte;  fie  bes 
roäfyrt  fidt>  an  ber  aftronomifdjen  (Sinteihing  ber  ©eftirne  in  vtx- 
fdjiebene  ©röfcenflaffen  im  $erg(eid)  511  ber  pbotometrifdjen  S3e= 
ftimmung  ber  objeftben  Stdjtmenge,  an  intenfinen  @mpfinbungS= 
grölen  rote  an  ber  UnterfdjiebSempfinblidjfeit  für  ejtenfine 
sJkum=  unb  geitgröfjen. 

§ed)ner  r)at  fid)  bie  Arbeit  nid)t  leicht  gemalt.  ^JJü^fame, 
langwierige  3>erfud)sreil)en  inerben  oon  ifym  felber  angefteüt;  roeit 
jerftreute  S3eobad)tungen  Ruberer  aus  älterer  unb  neuerer  3eit 
roerben  aufgeflickt,  gefunben,  t)eroorgejogeu ,  gefommelt  unb  öer= 
roertet.  Sel)r  (S'utlegeneS  unb  heterogenes  gruppirt  fid)  ifym  unter 
bem  gleichen  ©efidjtspunft  jufdmmen.  ©r  beiui^t  ©aniel  S3er= 
noutti'S  afabemifdje  ^lujanbhtng  De  mensura  sortis  unb  2a= 
pface'S  Semerftmgen  über  baS  £krt)ältnis  jiuifdtjetx  „fortune 
physiqueu  unb  „iortune  morale";  er  fombinirt  (Suler'S  &inroeiS 
auf  bie  Söegielmng  ber  Sonljöljen  ju  ben  afuftifdjeu  Sd)n)ingungs= 
jatjlen  mit  @.  £.  SBeber'S  Unterfud;ungen  über  Saftfüm  unb  ©e-- 
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meingefütjl.  Überall  finbet  er  entiueber  genau  ober  approrimatio 
jene§  undjtige  „^unbarncntalgefck"  beftätigt,  toonadj  ber  geo= 
metrifdjen  Sßrogteffton  ber  Steige  eine  arittpnetif  d)c  ^progreffion  ber 
(Jmpfinbungen  forrefponbirt.  2öo  bas  ®efe^  fid)  afö  btofe  an- 
rtafjerungSroeife  gültig  erroeift,  ba  fud)t  er  bie  2tbrceid)ungen  oon 
ber  9torm  auö  ber  2Birffamfeit  fonhtrrirenber  9tebenumftänbe  311 
erflären.  Unbfo  fpridjt  er  beim  fein  logarittjmif  d)e§  3Jia§  = 
gefefc  als  ein  allgemeingültiges  ai&.  Die  2lufgabe,  bie  er  gelöft 
ju  tjaben  glaubt,  ift  feine  geringere  als  „eine  eyafte  2Biffenfd)aft 
von  ben  gefefetidjen  33e§ief)ungen  jnjifdjen  ber  geiftigen  unb  ber 
materiellen  ©eite  ber  (Sriftcnj". 

XXY. 

Ta§  «Spftem  gedmer'S  bietet  frittfdjcn  Singriffen  gar  manche 
23löfk  bar,  unb  bie  ßritif  fjat  non  allen  ©eiten  f)er  reidjtid;  bas 
SBort  ergriffen.  Die  $üljnl)eit  unb  ßünftlidjfeit  ber  ^nbuftion, 
roelcfye  fid)  nid)t  fdjeut,  jiemlid)  bisparate  ®inge,  rote  5.  33. 
©d&äfcung  ertenfioer  9ftaum=  unb  geitgröjäen,  Untertreibung 
intenfir-er  ©mpfinbungsgrabe ,  unb  bann  roieber  SCarirung  rein 
quatitatioer  Differenzen  unter  ber  formet  ber  nämlichen  ein- 
fachen #unEtionögleid)ung  jufammen  jubringen;  ber  etroas  fragliche, 
ja  fetjr  geroagte  Übergang  r>on  ber  „äufjeren"  jur  „inneren'' 
SPfnd^op^nfif ;  ber  offen  cingeftanbene  Umftanb ,  bafj  jene  gormel 
auf  manchem  ber  experimentellen  Prüfung  jugänglidjen  ©ebiete 
eine  nur  l)öd)ft  eingefd&ränlte  unb  approrünatioe  ©eltung  befifct; 
bas  Seftreben  §ed)ner'S,  feine  ©rgebniffe  in'S  Unenblidje  ju 
generalifiren ;  —  bas  2tHes  unb  mandjes  2lnbere  nod)  fyat  ben 
iuiffenfd)aftlid)en  2Biberfprud)Sgeift  ju  energifdjer  Prüfung  rjeraus= 
geforbert;  unb  gedmer  fjat  unermüblidj  in  einer  gangen  Steige 
oon  ©Triften  ben  2lnbrang  ber  Um  belagernben  ©egner  nad) 
allen  (Seiten  l;in  tapfer  abjuroeljren  gefudjt. 

2Bäf)venb  gcdjner  annimmt,  bie  pfudjoplmfifdje  ^eroentl;ätig= 
feit  fei  ber  äufjeren  Sicijftärfc  bireft  proportional,  bie  (Smpfinbung 
aber  ftetje  jur  ütteroenttjätigfeit  in  bem  logarittjmifdjen  2lbt)ängig- 
teitSoerrjältuis ,  Ijabeu  einige  feiner  Jlrititer  bie  Sluffaffung  natür= 
lieber  gefunben,  bafj  jtoifdjen  -iKeruentljätigfcit  unb  ©mpfinbung 
birefte  Proportionalität  ftattfinbe,  jnnfctyen  äußerer  9tojftärfe  unb 
9teruentt)ätigreit   aber  bie  logaritljmifdje  Slbljängigfeit.    sDian  fyat 

2 


18  Otto  Siebmonn. 


an  bcm  Segriff  ber  „negatiücn  ©mpfinbung"  2Inftof5  genommen 
unb  $cd)ner'§  -äJiaafeformel  burd)  anbere  Formeln  erfefct,  bei  benen 
ber  ©djroellenroert  unb  bamit  ber  anftöftige  Segriff  ber  negatiuen 
©mpfinbung  in  SBegfaU  fommt.  3)?on  fjat  prinzipielle  3rDe^fe^ 
gegen  bie  ^ftefsbarfett  ber  pfudnfdjen  ©röfjen  erhoben.  3>a  e§  ift 
$ant'3  £ransfcenbcntatpl)ilofopt)ie  in'S  $elb  geführt  tuorben,  um 
bem  pft)d)opt)nfifd)en  Unternehmen  ben  Soben  unter  ben  $üfeen 
t)inroegju§ie^en. 

SDer  (Streit  bauert  nod)  fort. 

Säfjt  man  aber  bie  ^ranöfcenbentaIpt)ilofopt)ie ,  unter  ^ßox- 
beljalt  ibres  9fad)te3,  aus  bem  ©piel,  bann  finb  es  rooljl  jroet 
SBcbenfen,  roe(d)e  am  fd)rcerften  in  bie  2Bagfdjale  fallen. 

©rftens.  2lus  ben  33eobad)tungstl)atfad)en  fann  günftigen 
$alts  nur  foüiet  entnommen  werben,  bafc  ber  @mpftnbungSjuroad)S 
(de)  immer  bann  ein  eben  m er t lieber  bleibt,  wenn  ber  relatioe 

s3teiäunterfd)ieb  ( —  j  gleid)  bleibt,    gedmer  aber  mujj,  um  feine 

$unbamentalformel  auffteüen  unb  baraus  bas  (ogaritfjnüfdje  IDtafc 
gefe£  ableiten  51t  fönnett,  non  ber  ©runbüorausfe$ung  ausgeben, 
mehrere  eben  m  er f  li d) e  (Smpfinbungsjuroücbfe feien  gleite  @m= 
pfinbungSjumüdjfe.  3ft  bas  nun  tt)at)r?  ©arf  man  fagen,  eben 
merflid)e  @mpfinbungsunterfd)iebe  bei  ganj  üerfd)iebenen  9teijs 
ftärfen  feien  einanber  gleid)?  $011  ben  uerfd)icbenften  ©eitert  l)er  roirb 
bie  ^Berechtigung  biefer  2tnna()me,  auf  ber  bas  ganje  $ormelft)ftem, 
unb  fo  aud)  bas  „3)Jafe  ber  Cnupfinbnng"  beruht,  entfdjieben  angejroeifelt. 
groeitens.  SBaS  roirb  benn  eigentlid)  non  ber  ^pft)d)o= 
pl)i)fif  gemeffen?  3Ran  gerät  bei  bcm  Unternehmen  gedmer's 
mirflid)  in  bie  ganj  feltfatne  Sage,  ©troas  ju  meffen,  roäljrenb 
man  garnid)t  genau  roeife,  ums  benn  eigentlid)  gemeffen  roirb.  Waü) 
$ed)ner'S  eigener  Überzeugung  fott  fein  Sfteffuugsobjeft  bie  oer= 
änberlidje  ®rö|e  ber  SinneSempfinbung  fein.  ßr  betrachtet  ben 
©djroettenroert  als  s3htflpunft,  ben  ebm  merflid)en  @mpfinbungs= 
jumadjs  afö  (Sinljeit;  unb  feiner  sHJafeformel  gemäfj  mürbe  bann 
jeber  beliebige  ©mpfinbungsgrab  als  (Summe  ober  StelfadjcS 
fold)er  ©inljetten  burd;  eine  beftimmte  $al)l  ausjubrüden  fein,  ^n 
ber  Xtjat  jebod)  tjanbelt  es  fid)  bei  hen  pfpd)opl)pfifd)en  23e^ 
obad)tungen  unb  ©jperimenten  unmittelbar  nur  um  unfer  Ur  = 
teil  barüber,  ob  oon  groei  auf  einanber  folgenben  ©mpfinbungen 
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hie  eine  ftärfet  alö  bie  anberc  ift,  ober  ob  betbe  gleich  fiub.  Siefes 
Urteil  aber  f  d)  tu  an  f t  fdjon  bei  einer  itnb  berfetben  ^erfon; 
aud)  ftüfct  es  fidt)  nidt)t  mir  auf  bie  ©innesempfinbung  felbft, 
fonbern  außerbcm  nod)  auf  gang  anberc  pfpd)ifdje  gaftoren, 
namentlich  auf  bie  (Erinnerung.  Saljer  tonnte  ber  2tuffaffung 
gedmer'S  mit  bemfclben  9ted)t  bie  2ln[id)t  entgegentreten:  ©emeffen 
roirb  t)ier  nid)t  forootjf  unfere  ©mpfinbung,  als  oielmetjr  unferc 
oon  mancherlei  Stebenumftänben  abhängige  Urteilsfähigkeit  über 
©leidjfcin  ober  JBerfdjiebenfein  ber  SinneSempfinbungen. 

XXYI. 

Snbeffcn,  »erhalte  es  fictj  nun  mit  bem  „babufonifdjen  £urm* 
bau"  ber  ^3fr»dt)oprjr)fif  fo  ober  fo;  mag  er,  wie  ber  ©rbauer 
glaubt,  bis  in  ben  £immel  t;inaufreict)eu  ober  nidpt;  mögen  bie 
matt)ematifd)en  klammern,  uon  benen  er  8ufammenget)alten  nrirb, 
bauertjaft  fein  ober  §erbröcfeln;  —  fooiel  ift  geroiß,  baß  er 
größtenteils  aus  gutem  Material  befielt,  unb  baß  oiete  Duabern 
baoon  bauern  roerben,  auefj  toenn  ber  ganje  33au  aus  ben  $ugen 
ginge. 

XXVII. 

Sie  pfnä)o(ogifd)en  ßeünteffungen  ber  ©egenroart  [inb  ur= 
fprünglidj  aus  ber  (Sternwarte  unb  bem  pfjnfiofogifdjen  2abora= 
torium  tjeroorgegangen.  angeregt  buret)  bas  oietbefproebene 
Sßtjänom  ber  „perfönlid&en  Sifferen§  ber  Slftronomen",  fotoie 
burd)  bie  (gjperimente  über  §ortpflan§ungSgefd)Tüinbigfeit  bes 
sJceroenpro§cffeS,  t)at  Sonbers  SBerfudtjc  angeftettt,  meiere  bann  oon 
Sluerbad),  3.  o.  $rieS,  ßrner  unb  SCnberen  fortgefefet,  namentlich 
aber  oon  SBunbt  unb  feinen  Sdjülern  mit  bem  93eftrcben  nadj 
foftematifdjer  SBoIlftäiibigfcit  folgerichtig  ausgebübet  roorben  finb. 

2)<an  meffe  bie  „ptjofiotogifcfje  ßeit" ,  b.  f).  bas  furje  3eit* 
interoaU,  roeldjeS  oon  ber  ©intoirrung  eines  9teijeS  auf  bas  Sinnes^ 
organ  bis  ?ju  bem  Eintritt  einer  loidfürlid^en  Steaftion  auf  bie 
oom  Stetj  ausgelöfte  (Smpfinbung  oerftreidjt.  3Ran  fubtraljire  fo* 
bann  oon  ber  pfjofiologifdjeu  3^^  bie  3citbauer  ber  centripetalen 
unb  bev  centrifugalen  ^eroenleitung.  So  bleibt  als  sJteft  bie 
Sauer  bee  pf  p  dnfdjen  Vorganges  fclbft.  Siefes  fleine 
3eitinteroatt  umfaßt  erftens  bie  ©mpfinbung;  jroeitens  bas  Urteil 
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über  beren  eintritt,  euentuett  aud)  über  bereu  S3efd>aff entjeit ; 
brütenö  ben  SBillenSaft,  ben  Sefdjlufj  jur  SHeaftion. 

9)can  nerabrebet  g  33.  mit  ^emanb,  ba£  er  in  bem  Moment, 
roo  öon  itmt  ein  etef triftiger  Sirf)tfunfe,  ein  !Rabelftid&  ober  ein 
plö^lidt)cr  ©<$att  empfunben  roirb,  biefe  2Baf)rnel)mung  fignalifirt; 
fei  e3  burd)  ein  SBort,  ober  burd)  eine  einfache  £anbberoegung 
ober  burd)  einen  gingerbrud  auf  einen  eleftrifdjen  2lpparat.  $)ie 
Sroifdjen  ber  Slffeftion  bes  Sinnesorgans  unb  bem  (gintritt  be$ 
r>erabrebeten  Signals  nerfliefjenbe  „pj)i)fiologifd)e  geit"  roirb  ge= 
meffen.  «Sie  umfafjt  offenbar  3  Steile.  (Srftens  bas  S^'^eroaH, 
welkes  gur  Einleitung  ber  peripberifdjen  (Sinneserregung  burd) 
ben  fenfiblen  Dteroen  bis  in  bas  ©eljirn  nötig  ift;  jraeitenfi  bas 
3eitinterüaU/  roeldjes  jur  ^Hücftcitung  bes  Seroegungsimpulfes  oom 
©eE)irn  burd)  ben  motorifdjen  Sternen  bis  in  bie  -Diusfrln  ge^ 
braucht  wirb;  brittens  bas  in  ber  9)titte  liegenbe  geitinternatl, 
roätjrenb  beffen  ßmpfinbung,  Beurteilung  unb  ber  bas  Signaliftren 
ocranlaffcnbe  äMicnSaft  fid)  oolljieljt. 

5DJobifijirt  man  je£t  ben  Berfud)  baljin,  bafc  bas  nerabrebete 
Signal  nur  bann  gegeben  roerben  foll,  roenn  unter  mehreren  in 
9lusfid)t  gcftelltcn  9to§en  ein  ganj  beftimmter  erfolgt,  fo  roirb 
l)ierburd;  bie  9ieaftionSbauer  (pljtjfiologifdje  3e^)  um  etroas  ner- 
längert.  Tiefer  3ei^gumad)S  mirb  roieberum  gemeffen;  unb  nun 
genügt  abermals  eine  einfache  Subtraftion.  Xas  im  jroeitcn  %aü 
l)in§ufommenbe  ^IuS  an  Qtit  mar  crforberlid)  ju  bem  Urteils^ 
aft,  nermöge  beffen  bie  23efd)affenl)eit  bes  feiges  erfannt  unb 
oon  anberen  unterfd)ieben  roirb,  foroie  ju  bem  33  ef  djlufj  barüber, 
ob  bas  Signal  gegeben  roerben  ober  unterbleiben  foll. 

XXVIII. 

Um  nur  einige  ber  bei  foldjen  ßrperimenten  feftgefteüten 
£urd)fd)nittsjat)len  anjufü^rcn,  fo  fanb  ©onberS  §unäcl)ft ,  bafc 
bie  „ptnjfiologifdje  $e\t"  nidjt  immer  bicfelbe,  fonbern  je  nad)  ber 
2lrt  bes  Siemes  unb  ber  Befdjaffenljeit  bes  affijirten  Sinnes  eine 
nerfd)iebene  ift.  SBirb  bie  £aitb  burd)  einen  cleftrifdjen  Sdjlag  ge= 
troffen,  fo  erfolgt  bie  9ieaftion  nad)  V?  Sehtnbe;  bei  einer  ©et)br= 
empfinbung  fteigert  fid)  bie  9teaftionsbauer  auf  %,  bei  einem  ©e^ 
ndjtseinbruc!  auf  1/s  Sefunbe.  21us  ber  Kombination  einer  9ieil;e 
fpäterer,  oon  anberen  Beobachtern   angeftellter  Berfudje  über  bie 
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cinfadje 

SReaftionsbauer  (ptrofiofogifdje 

3cit)  ergiebt  fid)  folgenbe 

Tabelle : 

SBunbt.      £uvfd).      Raufet. 

Giner.    9(uerbad).    b. ßvieS. 

©djall 

.     .     •    0,167        0,149        0,1505 

0,1360        0,122          0,120 

StrfU    . 

.     .     .    0,222        0,200        0,224(5 

0,1506        0,14(3           0,117 

.ftautempf 

inbttng    0,213        0,182        0,154(5 

0,1337        0,191          0,193 

Gs   fiitt»   bicö   Durdjfdjnitt^aljleu    aus   längeren   9Serfu^öreir)en ; 

unb  man  bemerft  fofort  fefjr  ftarfe  perföntidje  Differenzen. 

SeljufS  Ermittelung  ber  Dauer  bes  pfnd)ifd)en  9lftcs  für  fid), 
nad)  Slbjug  bei*  Dauer  ber  ptjnfiotogifdjen  Üfteroenleitung ,  natjm 
bereits  S)onberS  mehrere  2)?obififationcn  bes  gunbamentatoerfudjs 
cor.  3ucrft  oerabrebete  er  mit  ber  paffioen  33erfud)spcrfon  im 
Voraus  bie  2Xrt  bes  Steiges  unb  bie  2lrt  bes  (Signals.  Gs  foüte 
j.  33.  ber  redite  gufe  eleftrifd)  gereist,  unb  ber  Eintritt  ber  Sdjlag= 
cmpfinbuug  burd)  eine  ^Bewegung  ber  rechten  §anb  fignatifirt 
werben.  £icr  mar  bie  pt)ijfiotogifd)e  3e^  —  XA  ©efunbe.  So= 
bann  liefe  er  bie  Sßerfudjsperfon  im  Ungewiffen  über  ben  Drt  bes 
9ieijes  unb  oerabrebete  mit  il)r,  bafe  fie,  je  nad)bem  bieje  ober 
jene,  ßörperftefle  gereijt  mürbe,  mit  bem  einen  ober  bem  anberen 
Signal  antworten  foüte.  Der  33eobad)ter  weife  §.33.  nietjt  im  ooraus, 
ob  ber  redete  ober  ber  linfe  §ufe  com  9iei$  getroffen  werben  wirb, 
fott  aber  bann  mit  ber  iganb  berfelben  Seite  Signal  geben.  9hm 
fteigt  bie  pfynfiologifdje  3e^  auf  1,6  Sefunbe.  Sllfo  ergiebt  fid) 
burd)  Subtraktion,  bafe  ein  3«traum  oon  (l/6  — 1(7)  Sefunbe  er= 
forberlid)  ift  für  ben  Urteilsaft,  ber  bie  wirflidje  Gmpftnbung  oon 
ber  nid)tftattfinbenben  unterfdjeibet,  unb  ben  äßiüensaft,  ber  oon  §wei 
Signalen  bas  eine  auswählt.  2tnaloge  Gjperimente  im  ©ebiete 
bes   ©efidjts    unb  bes  ©cljörs  liefern  analoge  Grgebniffe. 

33on  anberen  ^orfdjern,  wie  ^etmfjolfc,  sJRad),  SBierorbt, 
Grner  u.  f.  w.  finb  biefe  Serfudje  mit  £ülfe  oon  Gljronoffopen 
unb  ^egiftrirapparaten  ergänzt  unb  oerfeinert  worben.  9Jfan  E>at 
erperimenteU  geprüft,  inwiefern  bie  SUifmerffamfeit,  bas  ßebens= 
alter,  bie  iubioibuelle  föonftitution,  ber  Ginflufe  narfotifd)er  unb 
alfob,oIt)altiger  Subftanjeu  bie  Steaftionsbauer  rergröfeern  unb 
verfeinern.  Mfcitige  2Iusbilbung  biefer  Strt  uon  ^pfndjometrie 
tjat  SBunbt  fidt)  jur  Aufgabe  gemacht.  Über  Probleme  unb  3)ie= 
tjjoben  ber  pfndjologifajen  3^tmeffung  äufeert  er  fid)  in  feiner 
,,^l)t)fiologifd)en  *Pfn<$ologie"  3.  Stuft.  33b.  II,  ©.  261  ff.;  „$t)i(o= 
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foptnfdje  ©tubicn"  I,  ©.  25  ff  ;  Ütrjcr  in  feiner  Sogif,  33b.  II, 
©.  489.  Sine  -Jftenge  bewährter  Sata  über  Unterfd)eibungs§eit, 
2Ba[)[jcit,  2lff  ociationSjeit,  „Slpperceptionöbaucr"  u.  f.  ro.  liegen  öor. 

XXIX. 

2Bie  weit  fidj  biefe  ©nippe  pft)d)ometrifd)er  Unterfudjungen 
fortführen  Iäfet,  tnufe  bie  Bu^ft  geigen.  Senf  bar  aber  wäre  eö, 
bafe  bie  fteine  2Bett  nnferer  SBafyrneljmungä  = ,  Unterfd)eibung3= 
SBergteidjung^,  SHeprobuttions-,  3Bitten§aftc  it.  mit  einem  erperimen= 
teil  betnätjrten  SJlefc  ftatiftifcfjer  Surd)f$nitt§5at)(en  ebenfo  über; 
fponnen  nnb  eingefangen  roürbe,  rote  ber  9)cafrofo§mo§  ber  menfd)= 
lidjen  ©efedfdjaft  oon  ben  ftattlidjen  galjlentabeüen  öet  33es 
Dölferungs^,  23obeu  =  ,  ^anbeiö--  nnb  3Jioralftatiftif  überfponnen 
unb  eingefangen  ift. 

XXX. 

Sie  p|rjfifd)e  ©efd)roinbigfeit  einer  gleichförmigen  ftörper= 
beroegung  roirb  gemeffen  burd)  bie  2(ngat;t  ber  9kumeinrjeiten,  bie 
ba§  Mobile  in  einer  Sefunbe  jurürflegt.    2Ufo 

s 

c  =  t 

roorin  s  bie  2tnjarjl  ber  in  t  Sehinben  burdjlaufenen  9kumetn= 
tjetten  bebeutet. 

3ft  bie  Sörperberoegung  ungleichförmig,  fo  gilt  ftatt  beffen 
bie  formet 

ds 
C  =  dt" 

Sie  pfrjd)ologifd)e  ©efdnuinbigfeit  einer  gleichförmigen  ©e= 
banfenberoegung  roürbc  ju  meffen  fein  burd)  bie  älnjatyl  ber  ©e= 
banfen ,  bie  roäbrenb  einer  ©efunbc  burd)  ba§  Seroufetfein 
laufen.    2Ufo 

r  =  r 

roorin  n  bie  31njal)l  ber  in  t  Sefunben  üottjogenen  $orftettungS; 
afte  bebeutet. 

3ft  bie  ©ebanfenberoegung  ungleichförmig,  fo  gilt  ftatt  beffen 

d<r, 

1  =  dV 


«ßtodjologifcfie  9(pf)ort3men.  23 


©benfo  würbe,  in  »ottfommener  Sinologie  jur  pfynfifdjen 
SRed&anif,  bei  juttc^menbet  ober  abncfjmenber  ©efd)minbigfeit  be§ 
pfud)ologif  d)en  ©e|ct>ef)cnö  bic  23efd)(eunigung,  refp.  Stctarbation 
bes  SBorfteflungsoerlaiifa  auöjiibrüden  fein  burd)  bie  gönnet 

d2rr 
dt2  " 

©djon  auf  pf)nfifd)=matcrieflcm  ©ebiet  finb  bie  begriffe  ber 
©efd)uiinbtgfeit ,  Sefdjleunigung,  SRetarbatton  u.  f.  w.  uid)t  bloft 
auf  trcmslatorifdje  Bewegungen  burd)  ben  9iaum  anwenbbar, 
fonbern  ebenfo  gut  auf  jebe  in  ber  $eit  fdjneller  ober  langfamer 
fuccebirenbe  ditiijt  oon  Vorgängen,  j.  33.  auf  eine  Steige  J)ör= 
barer  <penbelfd)(äge.  hierbei  fommt  ber  SRaum  gar  nid)t  in  33e= 
trad)t,  fonbern  (ebigtid)  bie  bidjtere  ober  weniger  bi(^te  9ln= 
füdung  ber  3eit,  b.  1).  bie  größere  ober  geringere  ^äufigfeit  ber 
betreffenben  Vorgänge.  $erftet)t  man  unter  n  bie  2tngat)t  ber  in 
t   ©efunben   bei    gleidjbteibenbeiu    £empo    fuccebirenben  ^3enbel= 

fdjtäge,  fo  bebeutet  -  bie  ©efdjnnnbigfeit  it)rer  Succeffion. 

hiermit  eröffnet  fid)  bie  9Jcög(id)feit,  jnrifd&en  plmfiologifdjer 
unb  pfr)d)ologifd)er  ©cfdjroinbigEeit  eine  birefte  ©leidjung  ober  Un= 
gteid)itng  aufstellen.  93etTter)en  wir  unter  n  bie  2ln§at)t  einer 
sJteit)e  aufeinanber  folgenber  ©efyirnjuftänbe ,  unter  v  bie  2ln§ar)I 
ber  SJorftellungSafte,  weidje  ber  ^ntjaber  be§  betreffenben  ©et)irn§ 
gleichzeitig  ooHsietjt,  fo  tonnte  n  =  v  fein,  ober  größer  ober 
Heiner  ate  v. 

3Ber  gruubfä^id)  eine  ftrenge  ^orrefponbenj  be§  ©ebirn= 
projeffeö  mit  beut  pfi)d)otogifd)en  ^3roge§  annimmt ,  für  ben  folgt 
uatürlid),  baf,  n  immer  gteid)  v  fein,  mithin  bie  pfndjologtfdje  ©e= 
fdjnrinbigfeit  mit  ber  pl)t)fifd)en  ©efd)winbiglett  ber  begteitenben 
©eljirujuftänbe  jufamntenfattcn  mufe.  Dh  bie§  wirüid)  ber  $ali 
ift,  müjjte  empirifd)  burd)  ÜWeffungen  fonftatirt  werben,  ©oldje 
i^effungen  aber  finb  nur  jum  geringften  £eite  ausführbar. 

XXXI. 

2)ie  pft)d)ologifd)e  ©efdjroinbigEeit  weidjt  nidjt  nur  bei  oer= 
fd)icbenen  ^nbioibuen  feljr  weit  ab,  fonbern  ift  aud)  bei  bemfelben 
^nbiüibuum  bem  ftärfften  3Bed)fel  unterworfen.  9Jian  benft  ein= 
mal   langfamer,     btö    anbere  9)(al    fdmelter.     ©er  SSorfteUungä* 
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»erlauf  rotrb  balb  befdjleunigt,  halb  retarbirt.  Sie  ®urd)fcrjuittö= 
gefdjrotnbigfeit  ber  Gnnpfinbungeu  ift  für  jeben  ber  fünf  «Sinne 
eine  anbere.  @§  ift  fd)on  a  priori  unroafjrfdieinlid) ,  bafc  bie  ©e= 
f djroinbigfeit ,  mit  meiner  ©inneseinbrüde  aufeinanber  folgen, 
ibentifdj  fei  mit  ber  bes  pbantafietnäfeigen  unb  gebädjtnismäfngen 
SSorfiettungSocrtaufs  ober  mit  ber  bes  logifdjen  Senfcns. 

£)a§  (Sprechen,  ober  bns  föören  unb  9>erftel)en  bes  ©e= 
fprodjenen  tonnen  aüerbingö  als  SJtoterial,  aber  nidfjt  als  Sftafj 
für  bie  SBeftimmung  ber  3)enfgejdjnrinbtgfeit  benufct  werben.  ©üu 
fad}e  Proportionalität  finbet  tjier  fidjerlid)  nidjt  ftatt.  SBenn  uid)t 
bas  Sprechen  in  fümlofes  Oeplapper  nn\)  reinen  'pfittacismus 
ausartet ,  fo  benfen  wir  in  ber  sJiegel  oiel  fdmetter  als  mir 
f predjen.  2Bir  fyabcn  ben  ©ebanfen  in  petto ;  unb  bas  ©predjen, 
bas  $inben  ber  2Borte  fünft  (angfam  tjinterbrein.  Dft  motten 
wir  uns  über  biefe  Sangfamfeit  fetber  oerfpotten. 

$m  £raum  nrirb  bie  ^Ijantaficgefdnmubigfeit  unglaublid) 
gesteigert,  roeldjes  fid)  aus  bem  &inroegf allen  ber  ©inneSem* 
pfinbungen  erflärt  Sie  man  felbft  auf  ber  bereitliegenbcn  Utjr 
fonftatiren  fann,  träumt  man  juroeilen  binnen  jraei  Minuten  eines 
flüchtigen  sIRorgenfd)liimmerS  ftunbenlangc  oermidfelte  ©efd)id)tcn. 
Über  bergteidjen  ©titräume ,  mie  üe  Scöc^  fetjon  im  normalen 
guftanbe  an  fid)  beobachtet,  enthält  bie  Sitteratur  §at)lreid)e  23e= 
rid)ter[tattungen.  2)cori£,  ^agajin,  23b.  V,  1.  ©tütf,  ©.  55  ff.  — 
<q.  ©pitta,  ©d)laf=  unb  Sraumsuftänbe ,  2.  2Iufl.  ©.  287  ff.  — 
«ß.  «Rabeftod,  ©d)laf  unb  Sraum,  ©.  86,  ff.  —  9f*ibot,  <£rbtid> 
feit,  ©.  262. 

3Som  (Srtrinfen  ©erettete  fyaben  roäljrenb  einiger  3)tinuten 
SBenmfetlofigfeit  it>r  ganzes  Seben  an  fid)  uorüberjieljen  fehen. 
#edmer,  Gentralblatt  f.  2lntt)ropologie  2C.  1853 ,  ©.  774.  —  $m 
$afdnfd)=  unb  Dpium^aufd)  fommen  träume  cor,  meldte  60  3al)re 
unb  länger  ju  bauern  fdjeinen.    ©pitta,  ©.  287. 

XXXII. 

©ubjeftiüe  Beobachtungen  in  ber  2Irt,  rote  fic  uon  ^urfinje 
an  entoptifdjen  (Srfdjeinnngen  unb  SBlenbungsbilbern ,  uon  %o\). 
sJ)Uiller  an  ben  finnlidjen  ©efidjtsptjantasmen  cor  bem  (5infd)lafen, 
üou  $ed)ner,  S3olfmann  u.  f.  ro.  an  ben  reinen  (5rinnerungS= 
bilbern,  uon  Nicolai   unb  melen  Ruberen  an  ^aHucinationen  an= 
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geftctlt  roorbcn  finb,  fdjöpfen  freiließ  unmittelbar  aus  ber  einsigen 
Urquelle  pfndjologifdjen  SBiflenö.  2lber  fie  leiben  an  bem  Übel= 
ftanb,  bafs  jte,  gan§  abgcfel)en  dou  fdjarfen  inbiüibueUen  Unter= 
fdjieben,  burd)auS  nid)t  auf  alle  pfndrologifd)en  Dbjefte  ausgebeizt 
roerben  tonnen.  Dft  ift  ber  gcrabe  SBeg  jum  Siele  üerfperrt.  Un= 
beobachtbares  läfet  fid)  nun  einmal  nid)t  beobachten;  audj  bei 
fdjärffter  Slufmerffamfeit  nid)t.  Db  es  j.  33.  abftraftc  begriffe 
giebt,  biefe  alte  Streitfrage  beS  9iominaIiSmuS  unb  $on§eptualiS= 
mus,  fann  auf  bem  SBege  unbewaffneter  ©elbftbeobacbtung  gar 
nid)t  entfdjicben  werben.  £)enn  biefe  Segriffe ,  roenn  e§  foldje 
giebt,  finb  unbitblidie  23erftänbniSafte.  ®as  Unbilblicfye  aber,  bas 
©eftaltloö^nteßeftuelle,  roie  5.  33.  jene  unfidjtbaren  ^erftanbeS* 
baublutigen,  roeldje  mir  mimifcf)  burd)  ßopfniden  unb  5^opf= 
fd)ütteln,  fpradjlid)  burd)  bie  Ijörbaren  SBörter  „^a"  unb  „-Kein" 
jum  2luSbrud  bringen,  fann  aud)  bei  gefpannter  Slufmerffamfeit 
nidjt  fo  malgenommen  roerben,  roie  ein  bitblid)cr  23orfteHungS= 
inrjalt. 

XXXIII. 

©trider  in  feinen  „©tubien  über  bie  ©pradroorfteHungen" 
(©.  69  ff.)  erftärt,  „foroeit  es  fein  ©ubjeft  betrifft",  baf?  er  bei 
ftiHem  SDenfeu  uon  üötujtf  nid)t  aruftifd)c  £onuorftellungen,  fonbern 
nur  motorifd)c  23eroegungsgefüt)te  r>on  Ket)lfopf--3;nnerüationen  be= 
merfe.  ©eine  SonoorfteEungen  finb  mit  jenen  $ef)tfopfimpuls= 
gefügten  ibentifd). 

$5ies  jeigt  roieber  einmal,  roie  ftarfc  inbitnbueltc  $Berfd)ieben= 
Ijeiten  tjier  obroatten. 

2ln  mir  finbe  id)  es  ganj  anbers.  SMerbings  füljle  id),  roenn 
id)  mir  einen  mufifalifdjcn  ^affuö,  eine  9JJelobie  innerlid)  uornber- 
füljre,  namenttid)  roenn  es  fid)  um  ein  Slnbante  (janbelt,  bie  ge= 
nau  abgemeffenen  fterjlfopfberoegungen.  21ber  §ugteid)  tjörc  id) 
innerlid)  gan§  getreu  bie  afuftifdjen  £onftufen,  ja  aud)  bie  Klang- 
farben, £act,  9tt)t)tt)muS ;  aud)  melirftimwige,  pohjplrone  Drd>efter= 
mufif.  Weine  9)iufifp^antafie  ift  burdjgängig  aluftifd),  unb  511= 
roeilen  nebenbei  motorifd).  ®te  von  ©trider  ift  nad)  feinen  Se- 
obad)tungcn  nur  motorifd). 

XXXIV. 

2öer  in  ber  ©title  ber  9?ad)t  fdjlafloS  baliegt,  ber  fietjt,  fobalb 
er  barauf  achtet,  im  fc^roarjen  ®eftd)tsfelb  ber  gefdjloffenen  21ugen 
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ben  roimmelnben  Sidjtftaub  unb  bie  roed)felnbeu  Reffen  %hde, 
meiere  fidf)  beim  @infd)lummcrn  in  £raumbilber  oerttianbeln ;  er 
frört  ba§  reife  Dfyrenfaufen;  er  fütjlt  unb  frört  baö  Klopfen  ber 
^ulfe;  er  bemerft  aud)  rool)f,  falls  bie  ftumme  2Irbeit  bes  ©eifte§ 
fidf)  bi§  jum  förmlichen  SWonologc  fteigert,  bie  tonlofcn  ©prad}; 
inipuffe  feiner  ©prad)organe,  2fber  bei  einiger  2lufmerffamfett 
auf  fidj  t)at  er  aufeerbem  bas  unmittelbare  Seiuufetfein  roort=  unb 
bilblofer  ^enfafte,  bie  fid)  öoU&ieljen,  otjne  irgenb  fprad)lid)e3  ©e= 
roanb  anjuneljmen.  6r  weife,  bafe  er  road)t;  er  roeife,  bafe  (Sram, 
©orge,  3u,eifel  ü)n  quälen,  ober  Hoffnung  unb  Ungebulb  ü;u 
befeelt ;  ober  er  bemerft  bie  tiefe  2ftcere§ftille  be§  ©emütö ;  er  roeife, 
bafe  bie  an  tfjnt  oorbeifdircebenbcn  matteren  ober  lebhafteren  Silber 
ber  ^Ijantafie  roefentofe  ©djattengeftalten  finb;  er  roeife  ganj  un= 
mittelbar,  bafe  er  rafttoö  beult,  fragt,  bejafjt  ober  oerneint,  ^ßro= 
jefte  anspinnt  unb  prüft;  er  roeife,  bafe  er  bie§  2tCfeö  roeife;  er 
bemerft  aud),  bafe  er  t>on  feinem  SBiffen  roeife.  ©diüefeticlj  er= 
laljmt  eine  foldje  Selaufdmng  beö  eigenen  XljunS.  sDian  get)t  ent= 
roeber  nod)  roeiter  roadjenb  ju  anberen  fingen  über,  ober  man 
fcfjläft  ein.  £)iefe§  SBtffen  beö  eigenen  SGBiffenS  unb  £lmn3  ift 
bitbfos,  unb  boef)  von  intimfter  Realität. 

XXXV. 

Unbilbtid^e  ©eifteäafte,  roie  j.  S.  bas  unmittelbare  Seroufet* 
fein  unferer  eigenen  ©£iftenj  ober  bie  oöflig  geftaltlofen  SScrftanbeS= 
Ijanblungen  beö  Sejafyens  unb  SBerneinenS,  in  bcmfelben  ©inne 
beobachten  ju  motten,  roie  man  optifdje  ^Stjänomene,  bilblidje 
©inne§pl)anta£men  beobachten  fann,  nämlicf)  fo,  ba^  fie  al§  fic^t- 
bare  ©eftalten  cor  uns  ftünben,  bies  fjat  feinen  Sinn;  e§  inuoluirt 
eine  contradictio  in  adjeeto.  Unb  roer  ctrca  be§l)alb  baS  33or= 
tjanbenfein,  bie  pfgdjologifdje  Realität  foldjer  ©eiftesafte  ableugnen 
roill,  ber  gleicht  auf'ö  <gaar  bemjenigen,  roeldfjcr  bie  @rjften§  ber 
non  it;m  eingeatmeten  ßuft  ableugnen  roollte,  roeil  fie  unficfytbar  ift. 

XXXVI. 

©cn  in  meiner  2uitth;fte  ber  SBirflidjfeit  (1.  2lufl.  ©.  416  ff. 
2.  3lufl.  ©.  471  ff.)  geführten  SeroeiS  für  bie  ßjiftenj  unb  pfndro- 
togtfd)e  Realität  abftrafter  Segriffe  tjabe  id)  bisljer  nirgenbs  er- 
fdjüttert  gefunben.  ÜBotjl  aber  ift  er  l)äufig  unbeadjtet  geblieben,  ©o 
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beruft  fid)  5.  93.  ©trider  in  feinem  Sdjriftdien  „©tubien  über 
bas  Seroufetfetn"  auf  Serfelep'ä  nominattjHfäe  Stfatriben  unb  be; 

banbelt  jte  als  eine  Autorität,  olme  511  roiffen,  baß  gerabe  Serfelen 
in  ber  ermähnten  23eroeisfüt)rung  oon  mir  befinitiü  roibertegt  unb 
cntfräftet  ift.  ©eufualismuS  unb  Sfawninalismuä  bleiben  infofern 
uuocrbefferlidj,  als  fie  immer  roieber  oon  ber  f ur§fid)tigen  $oraus= 
fefcung  ausgeben,  bie  begriffe  mären,  roenn  fie  fidj  burd)  „©elbfb 
bcobad)tung"  nicfjt  finben  [offen,  gar  nidtjt  ba.  ©erabe  fjier  liegt 
ja  bas  TiQwov  ipevSogl  SUs  ob  i<$  nid)t  fetjr  Zieles  befäfce,  roas 
id)  felbft  nie  beobachten  fann! 

XXXVII. 

Df)ne  ein  unfid)tbares  23egriffsgeroebc ,  in  beffen  unftdjtbarcn 
•üftafdjen  er  bie  fidjtbarcn  ®inge  auffängt,  mürbe  ber  aßenfdj 
fprad)unfät)ig  fein. 

®ies  ift  eine  uubeftreilbare  üßafjrtjeit ;  gleichet  ob  es  eine 
33roca'fd;c  SBinbung  giebt  ober  nid)t. 

XXXYIII. 

2Bas  bie  oon  2lriftoteles  aufgefunbenen ,  oon  &ume  nadjent; 
bedten  ©efefee  ber  SSetfntipfung  (Iffociation)  unb  2ßieberfet)r  (9ie= 
probuftion)  ber  Storfteüungen  anbetrifft,  fo  barf  id)  auf  bas  Kapitel 
„faxt  2Iffociation  ber  SBorftettungen"  in  meiner  SlnalnftS  ber  SBirf= 
liebfeit  (2.  StufC.  ©.  435  ff.)  oerroeifen,  roo  über  hm  ®inn,  ben 
2Bert  unb  bie  ©efd)id)te  ber  9lffociationsIef)re  ausfütjrlid)  ge= 
fprodjen  roirb.  £ier  fei  über  biefen  ©egenftanb  $olgenbeS 
bemerft. 

Sßfndjologifdje  Sfjeorieu  muffen  ftets  einen  abftraft=f<$ematifd&en 
Gbarafter  tjaben  unb  Cönncn  nie  barauf  ausgeben,  ben  foufreten 
SOorfteuungSocrlauf  im  tnbbibucllcn  33erouJ3tfein  ber  (Sinjetperfon  fo 
ju  erklären,  roie  ber  Slftronom  bie  sDionbberoegung  roäfjrenb  eines  sIfto= 
nats  nad)  ben  Regeln  ber  ©raoitationsttjeorie  ableiten  unb  ooraus= 
beregnen  fann.  'Sznn  aus  ben  t>erfd)iebenften  ©tünben  nehmen  mir 
nur  tjier  unb  ba  oereinjelte  Fragmente  unferes  inbioibuetten  ^or= 
ftellungsoerlaufs  auf  fo(d)e  SBeife  roaljr,  bafj  eine  genaue  2lnalnfe 
unb  ©tmtt;efe  möglid)  roirb.  ^Bon  bem  pfndjifdjcn  ^rogefe  im 
©anjen  geroinnen  roir  nur  ein  l)npott)etifd)eS  unb  abftrafteS  ©e^ 
famtbilb,  roorin  bie  großen  Süden   ber  t(jatfäd)lid)en  Beobachtung 
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nad)  tf)eoretifd)en  ^nterpolationämartmen  fdjematifd)  aus= 
gefüllt  finb. 

2Ber  bte  ^3ft)(^ofogic  im  Sinne  einer  Xtjeorie  bes  geiftigen 
©efd)ef)cn§  betreibt,  roer  eine  ÜUlcdjamf  ber  ^orfteUuugen  als 
©eitenftüd  jur  5Hedjanif  ber  Körper  aufbaut,  ber  mufj  fid)  mit 
einer  9teit;e  prinzipieller  SBebenfcn  auSeinanberfefeen. 

3uoörberft  fragt  es  fid»,  ob  überhaupt  eine  pfncljologifdje 
ßaufalität  als  autonomes  ©ebiet  neben  ber  materiellen  ßaufalität 
möglich  ift.  Unjroeifelljaft  läfet  fitf>  fetjr  oft  im  unroillfürlidjen 
©piel  ber  SBorfteHungen  roie  bei  ber  abfid)tlid)en  SDenfarbcit  bie 
©eltung  ber  2lffociationS  -  unb  9ieprobuftions=©efefee  als  eine 
Stt)atfadr)e  fonftatiren.  groeifelljaft  a&er  M^b*  *%>  °^  ^)nen  ur= 
fprüngüdje  ober  abgeleitete,  uon  anberen  33ebingungen  abhängige 
(Geltung  jufommt.  ©efefct  bie  jeitlidje  ©ucceffton  ber  pfndnfdjen 
^fyänontene  märe  Schritt  für  Sdjritt  burd)  bie  ©ucceffion  ber 
©elnrnjuftänbe  cinbeutig  betermtnirt,  fo  finfen  bie  Regeln  ber 
2tffociation  unb  9?eprobuftion  ju  fefunbären  9iebeneffelten  ber 
üftcrt)enmed)anif  fjerab.  2Bie  oerl)ält  c§  fid)  hiermit?  ©iefe  fdjroere 
$rage  reicht  bis  in  bie  bunfelften  SRätfel  ber  sINctaptmnr\ 

Sobann  giebt  es  eine  -öMjrljeit  pfnd)ologifd)cr  Vorgänge,  bie 
fic^  auf  blofje  9}?ect)anif  ber  2tffociation  unb  ber  9ieprobuftion  oon 
©rinnertmgäbilbern  burdjaus  nidjt  oljne  SReft  jurücffüljren  laffen. 

$m  £raum  roie  im  2Bad;en  entfpringen  oft  ganz  plöfclid)  unb 
fdjeinbar  unmotinirt  fold)e  ^orftellungögebilbe,  roie  mir  fie  nie  unb 
uirgenbö  gefeijen  tmben.  Slbenteucrlid&e,  ibeale  unb  tjäfelidie  Figuren 
fielen  mit  einem  9ttale  cor  bem  inneren  SBlicfe  ba,  bereu  abfolut 
neue  Konfiguration  uns  felber  l)öd)lid)ft  überrafdjt  unb  aus  bem 
blofeen  ^eprobttäirtrocrben  bcljarrenber  ©rinncrungsbilber  nidt)t  git 
begreifen  ift  £ie  erfinberifdje  ^bjantafte  bes  fdjaffenben  ©idjterS 
unb  Ki'mftlerS,  roie  bie  bes  SBalnifinnS  liefert  tjierfür  Setfpiele  in 
3)Jenge.    3iber  aud)  ber  normale  9)ienfd)  ift  reidr;  baran. 

©benforoenig  aus  bem  2Iffociations=  unb  sJieprobuftionS= 
9fted)anismus  ableitbar  ift  bie  afitte  Ummanblung  innerlicher  ©e^ 
banfenbilber  in  leibhaftige  ^allueinationen  unb  SBijionen,  roie  fie 
feit  Nicolai  unb  ©oetrje  fo  oft  befd)rieben  roorben  ift.  hierbei 
pflanzt  fid)  bie  bas  innere  isorftellen  beglcitcnbe  ©eljirnerregung 
in  centrifugalcr  9tid)tung  auf  bie  peripberifdjen  ©inneöneroen  fort, 
fo    bafe    bie    fubjeftio    erzeugten    ©eftalten    unb    «Stimmen    mit 
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täufcbenber  Realität   cor  bem  geöffneten  2luge   unb  Ijörenben  Dl;r 
im  Shtfeenrauine  fdnueben. 

£>aitptfäd)li(f)  aber  Faun  bie  über  bem  unroiUfurlidjen  3?or= 
fteüungöfpiel  fiebenbe  SSerflanbeStfiätigFett  aus  bem  2tffoctation§= 
unb  SReprobuFHonßs-äWedjaniSimtS  nidjt  gureiäjenb  erFlärt  roerben. 
28er  bied  unternimmt,  ber  tt)nt  ju  ©unften  einer  boftrinären 
Schablone  ben  pfi)dr)oIogifdrjen  Xljatfac&en  ©eroalt  an. 

XXXIX. 

Um  ben  julefct  enoälniten  gemaltigen  Unterfdjieb  FonFret  nor 
Singen  $u  [teilen,  feien  f)ier  ein  paar  aus  ber  eigenften  (£rfal)rung 
gefeppfte  ganj  einfache  23eifpiele  angeführt. 

©rfter  $all.  3m  £flUf  eine§  Eürjlid}  sroifdjen  mir  unb 
einem  anberen  £>errn  geführten  ©cfprädtjö  mürbe  ber  ^Rarne  eines 
mir  befannten  ©elefjrten  genannt;  unb  fofort  fdt)roebte  ba§  Silb 
jenes  ©eletjrtcu,  roeltfjcr,  beiläufig  gefagt,  einen  ftarfen  ßnebelbart 
trägt,  r»or  meinem  inneren  33licf.  $aft  gleichseitig  aber  taufte 
roäljrenb  bas  ©efpräcf;  roeiterging ,  in  mir  baS  ©rinnerungöbilb 
eines  iduftrirteu  SßerfeS  über  ^>aris,  unb  unmittelbar  barauf  bas 
eines  ptjotograprjifcfjen  2llbum§  mit  2Inficf)ten  ber  ©tabt  5Kom  auf. 
3lud)  mar  mir  ber  ©runb  tjierüon  im  gleiten  Momente  tröHig 
fTar.  @q  mar  bie  Sartform  Sßeil  Napoleon  III.  einen  äl)nlid)en 
ftinnbart  trug,  raurbe  bas  2öer!  über  ^ari§,  unb  roegen  SSictor 
(Smanuel'3  ßnebclbart  ba§  1pt)Otograpf)ienalbum  t»on  9Rom  roiebers 
erraeeft. 

&ier  t;errfdt)t  ber  reine  unnriHfürlidje  2tffociation§=  unb  9ie= 
probuftionsmeefjanismus.  ©lieb  für  ©lieb  laffen  fid)  in  biefer 
fpringenben  ^orfteUungsfolge  bie  rool)lbefannten  ©efefee  aufraeifen. 
Nennung  beS  betreffenben  Samens  reprobucirte  junäc^ft  ba$  mit 
biefem  Manien  affoeiirte  23ilb  ber  genannten  ^erfönlidtfeit.  2£egen 
ber  gleiten  ober  cil)iiU<f)en  Söartform  mürben  nadj  bem  9iepro= 
buftion3gefe§  ber  ^omogeneität  bie  Silber  r»on  Napoleon  III.  unb 
Victor  ©mannet  bireft,  bann  aber,  oermöge  beö  ätffociationsprinjips 
ber  räumlid):jeitlicl)en  3ufammenget)örigFeit,  bie  mit  jenen  beiben 
£errfd)ern  eng  jufammeutjängenben  fötlDer  itjrer  .Jgauptftäbte  ^aris 
unb  9ftom  iubireft  reprobujirt. 

3meiter  %ai\.  ©runbr>erfd)iebeu  oon  bem  erften!  — 
©ineö  £age$  Ijatte  id)   foeben  auf  bem  ©teueramt  meine  ©teuer 
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im  betrag  oon  76  3Jiarf  bejaht,  £ann  ging  id)  nad)  £aufe, 
fdjrieb  biete  Ausgabe  in  mein  Sud),  legte  es  roeg  unb  befcbäftigte 
mid)  mit  gang  anbeten  fingen  Watf)  einiger  $tit,  etroa  eine 
©tunbe  fpäter,  fiel  mir  jene  2lu§gabe  roteber  ein,  ol)ne  bafc  id) 
mid)  im  Moment  genau  an  ben  Setrag  erinnern  tonnte.  %ä)  be= 
fann  mid)  barauf;  es  rourbe  mir  sunäcfjft  bas  ©rinnerungsbilb  bes 
9ied)nungsbud)es  reprobuärt,  bann  aud)  bas  33ilb  meiner  33rief= 
tafdje,  in  meiere  id)  bas  beim  2Bed)feln  übrig  gebliebene  ©elb  oon 
4  Sftarf  jurücfgelegt  rjatte.  Stber  bie  augenblidlid)  oergeffene 
Summe  ber  bellten  ©teuer  rooüte  mir  nidfot  einfallen.  3>m 
nädjften  Moment  jebod)  ftanb  gang  beutlid)  t>or  mir  bas  iöilb  bes 
(Steuerbureau's  mit  ben  jroei  Beamten  barin,  bem  tjeHen  §enfter 
hinter  irrten,  bem  3af)ttifd)  uor  mir ;  idj  fat),  roie  id)  auf  ben  £ifd) 
r>ier  3tlian^Ömai'fftürfe  bingelcgt,  unb  barauf  jene  in  meiner  33rief- 
tafd)e  ftedenben  oier  2)iarf  jurüderbiltcn  Ijatte.  Sofort  oottjog 
id)  in  ©cbanfen  bic  ©ubtraftion:  oier  mal  jroanjig  2ftarf 
gleid)  80  SJJarf  —  4  Tlaxt  =  76  9flarf.  9hm  roufcte  id),  roas 
id)  gefud)t  rjatte,  unb  mar  befriebigt.  tiefer  gange  inteHeftueHe 
Vorgang  tjatte  fid)  in  einer  fetjr  furjen  3^it,  oiellei^t  in  einem 
Srucfyteil  einer  ©efunbe,  ooUgogen.  — 

£ier  l)errfd)t  nidjt,  roie  im  erften  $all,  ber  ungezügelte 
2)?ed)ani5mus  birefter  unb  inbirefter,  b.  i).  auf  3lffociation  bt- 
rutjenber  9teprobuftion ,  roeldjct  ebenfogut  Sinn  als  Unfinn  tjer= 
oorbringen  fann ;  fonbern  —  ber  £ogos.  2>en  s2lnftoß  ju  bem 
gefd)ilberten  Oteprobuftionsprojek  gab  ein  iserftanbesaft,  eine  $rage, 
ber  unbilblidje,  begrifflich  beftimmte  2Bun|d),  mid)  an  bie  r»eraus= 
gabte  ©elbf  imune  ju  erinnern,  tiefer  Serftanbesaft  rief  aus 
logifdien  ©rünben  gerabe  bas  Sifb  bes  9iedmungsbud)e5  mit  ben 
barin  auf gefc^ri  ebenen  gufmtreiljen  ins  Seroufstfeiu.  @s  roar  ber 
erfte  Serfud),  mir  bireft  bie  augenblidlid)  uergeffene  3a^  roieber 
ju  oergegenroärtigen.  2>a  er  mifelang,  folgte  als  jroeiter  Serfud) 
bie  Dteprobuftion  bes  Silbes  meiner  33rieftafd>e  mit  bem  barin 
enthaltenen  9teftbeftanb  r>on  4  Wlaxt  hiermit  roar  311  inoirefter 
Srfd)lief3iing  ber  gefudjten  Qafyl  bie  eine  Sßrämtffe  gegeben.  SDa-m 
lieferte  bann  bic  brüte  9teprobuttion  bie  anbere  ^ßrämiffe,  ber 
Serftanb  uofljog  buret)  Slusfüljrung  bes  gubtrattionse£empels  bie 
ttonflufion  unb  Ijatte  nun  fein  gid  em;d)t.  —  £ätte  ftatt  beffen 
ber  blinbe  s}ieproburtionsmed)ani5mus  otjne  ben  regirenben  ®euf= 
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impuls  gejpieit,  fo  würben  mir,  roegen  her  uicluerjweigten 
2lffociationSuerbinbungen  ber  ©rinneruugsbilber,  ebenfogut  t)nnbert 
anbere  ©tnge  tjaben  einfallen  fönnen,  als  gerabe  jene  brei,  auf 
He  es  anf"am.  Unb  gefe$t  aud),  ftufättig  wären  mir  unter  un= 
jäbligen  gerabe  jene  brei  eingefallen,  fo  Ijätten  fie  boefy  bas  Krempel 
nid)t  gelöft,  bas  3^1  nid^t  erreicht ,  wenn  nid)t  über  bem  unwill= 
fürlidjen  ä>orfteHungSfpiel  ber  unbilblid)  benfenbe,  bejaljenbe,  uer= 
neinenbe,  fdjliefcenbe  unb  rcdjnenbe  ^erftanb  als  Ijötjere  ^nftanj 
gewaltet  unb  entfcf)ieben  ^ätte. 

* 

SDer  2lffociationS  -  unb  9?eprobuftionSmed)aniSmu$  bes  Sßor= 
ftellungsfpiels  fteljt,  ebenfo  roie  ber  Sßcc^fel  ber  ©inneSems 
pfinbungen,  bem  nrteifenben  SogoS  gegenüber  als  ein  ^aturprojefe. 
Seine  ©rjeugntffe  werben  nom  berrfebenben  33erftanbc  teils  aner- 
kannt unb  ratifijirt,  teils  üerworfen  unb  bcSaoouirt. 

xxxx. 

$>er  ©urebgang  einer  SBorftettung  burd)S  Semufjtfein  läfjt 
fid)  niebt  fo  beobachten,  wie  ber  STurdjgaug  eines  ©ternes  burd) 
bas  SCeleffop. 

XXXXI. 

SBorfteUungen  fommen  unb  geben,  brängen  fidt)  auf,  oscittiren, 
entfliegen ;  fie  fefcen  fid)  tjartnäcfig  feft  unb  oerbarren  ju  unferem 
©rgöfcen  ober  unfern  Qual;  fie  blühen  auf  unb  üerlöfdjcn;  fie 
ftoefen,  fcbleidtjen,  uerroeifen;  fie  fpielen  s$erftedenS,  laffen  fid) 
wieberfel;en;  wir  möchten  fie  Ratten ;  unb  fie  finb  weg. 

heftiger  2lffeft,  jum  Seifpiel  ^äl^om,  wirbelt  bie  9Sor= 
fteflungen  burebeiuauber,  wie  ein  Drfan  i>m  Strafeenftaub. 

XXXXII. 

5ßer  fennt  einen  s^egel  ber  33en)uJ3tfeinsf)öbe?  9Ber  will  bie 
^utenfität  eines  ©ebanfen§  abmeffen? 

XXXXIII. 
Sßenn  tüct)t  bas  föegemomfon  ben   Sauf  ber  ©ebanfen  mit 
fefter  £>anb    im  3u9cl    ba^   im0   auf  uorgejeid)neter  $alm   311m 
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3ie(c  ^inlenft,  fo  entfdjetben  Stimmung,  Saune,  2lffeft  unb 
Temperament  barübet,  raeldje  non  ben  burd)  2tffociation  unb  SRe^ 
probuftton  fid)  barbietenben  Sorfteflungen  in§  33erouf?tfein  eintreten 
f ollen.  Seängltigung,  i£rübjtnn,  SBeljirait,  ärger,  frö&Iid&e  jgoff= 
nung,  Siebe,  (Siferfudjt,  feafc.  9Mb,  ftoljer  Übermut  ober  milbe 
9JJenfd)enfreunblid)feit  locfen  aus  bem  nerborgenen  $onb  fotd)e 
längft  nergeffene  ober  and)  nie  bageraefene  Silber  fyeroor,  beren 
^nbalt  unb  Färbung  ber  obmaltenben  ©emütolage  entfpricfjt.  ©er 
©lücflidje,  ^nbelnbe  fief)t  etroa  einen  baed^antifd)  tanjenben  £riumpfy= 
jug  in  ben  lüften  fdmicben  unb  prt  baju  innerlid)  einen  Siegel 
marfcE);  bem  9)Mand)olifd)en,  in  SBeljmut  Serfunfenen  fdjroebt  ein 
©räberfelb  mit  Ijalb   eingefunfenen  ^reujen  oor. 

Sei  ©cifteöfranfcn  wirb  ber  ^nljalt  ifjrer  Sifionen  unb 
«Stimmen  oon  ber  Statur  bes"  bominirenbeu  2lffe!tö  beftimmt;  ber 
an  äSerfolgungSroaljn  Seibenbe  fielet  fid)  oon  gurien,  SJförbern, 
©efpenftern  oerfolgt  unb  Ijört  furchtbare  £rot)ungen  erfcrjaüen. 
Sei  ©eiftesgefunben  finbet  in  geringerem  ©rabe  ©asfelbe  ftatt. 

Sei  notier  geiftiger  Formalität  tjerrfetjen  im  ^intergrunbe  be§ 
Semufetfeine  allgemeine  ©eiid)t§punfte,  3lüetfe/  ^Pläne.  Sie  greifen 
in  bat,  med)felnbe  Spiel  ber  Verkeilungen  ein,  mehren  (Siniges" 
ab,  jieljen  2lnberes  abfidjtlid)  gerbet  unb  fudjen  bem  Sauf  ber©e= 
banfen  nad)  biefer  ober  jener  Seite  jjin  beftimmten  3mPu^  §u 
erteilen.  SDies  ift  bei  befonnener  SDenfarbett  ftetö  ber  §aH.  Sowie 
aber  bie  abfidjtlidje  Slnfpannung  nad)läf3t,  nerfäHt  jeoer  mieber  in 
bie  feinem  Temperament  unb  feiner  ©emütöart  entfpreetjenben 
©ebaufenfpiele. 

XXXXIY. 

Son  ganj  entlegenen  inneren  Organen  aus,  5.  S.  00m  ^erjen, 
nom  SKagen,  nott  htn  Serualorganen,  uon  ben  ©ebärmen  tjer 
werben  im  Sewufetfein  oft  plöfclid)  unb  fdjeinbar  unmotioirt  gan$ 
fpectfifd)  gefärbte  VorfteUungefreife  ermeeft  unb  entwickeln  fid)  — 
im  äßadjen  nrie  im  Traume  —  gii  ^rjantaueerlebniffen  luftiger  ober 
beängftigenber  2trt.  £er  Organismus  wirft  auf  ben  2£ed)fel  unb 
2ib(auf  ber  SSorjtettungcn  balb  accelerirenb,  balb  retarbirenb;  jefct 
wie  ein  leid)t  baljineilenbeö  g-lügelrofj,  jefct  wie  ein  täftiger 
Jpemmfdnif). 
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XXXXV. 
3Ber  bas  aSeroujjtfetn  als  äBiffen  uon  demjenigen,  was  um 
uns  unb  in  unö  ift,  beftnirt,  ber  begebt  entmcber  eine  Tautologie 
ober  eine  Homonymie.  2>as  SBort  SBijfen  ift  boppelfinnig.  S8om 
SeuniBtfein  gießt  es  nur  umfdjrcibenbe,  im  (Sirfel  laufenbe 
5tominaIerflärungen  ©ine  nrirfüdje  SReafbcfinition  fd&eint  uns 
möglid). 

XXXXVI. 

5Die  fogenanntc  „@nge  bes  Seraufetfeins"  ift  ein  pfwd)ifd)es 
llrptjänomeu.  Wian  ücranfd)aulid)t  fie  gern  burct)  optifd)e  Analoga. 
ÜWan  oergleid)t  fie  mit  bcm  befdjränften  ©efidjtsfelb  bes  ^ern; 
rotjrS ;  ober  mit  bem  engen  Sid)tEreiS  ber  Laterna  magica,  metd^er 
nur  für  wenige  Silber  9iaum  t)at,  babcr  bie  bisher  in  il)m  er= 
fdjeinenben  Silber  oerfdjannben  muffen,  fobalb  neue  tjereintreten. 
2luf  biefe  2lrt  fyat  man,  im  ©inne  ber  sJflonabologic ,  eine  faufalc 
©ebuftion  bes  Snrfielluugsmcdjfels  liefern  ju  Rinnen  geglaubt. 

2tber  t)ier  iiegt  möglidjenucife  ein  .^nfteronproteron  uor. 

2Betm  man  bem  (Sadmerbalt  oon  außen,  oon  anatomifd)= 
pl)i)fiologifd)er  «Seite  fyer  bei^ufommen  fudjt,  fo  gilt  befanntlid)  bas 
neuartige  ©eftedjt  ber  9ceroenfafern  unb  9ceroenfnoten  (©anglien) 
in  ber  9tinbe  bes  großen  ©e^irnS  als  äMjnfifc  unb  Sdjauplafc 
ber  pljrjfiologifdjen  SJJarattetoorgänge  bes  Sorfteliungsoertaufs. 
®iefes  9]erocngeftea)t  oergleidjt  man  (©triefer,  Stubieu  über  bas 
Seroufctfein,  S.  11)  mit  einem  oerroicfelten  ©ral)tnefc,  meines  in 
bie  Leitung  einer  eleftrifd)cn  Salteric  eingefdjaltet  ift  unb ,  nom 
galoanifdjen  (Strome  burdjfloffen ,  balb  an  biefer,  balb  an  jener 
Stelle  in's  ©lütjen  unb  8eud)ten  gerät. 

2lber  fjier  fctjtt  ein  ctnfdjränrenber  gaftor,  oon  bem  es  uer- 
l;inbert  roirb,  baJ3  nidjt  unter  llmftänbeu  fämtlidje  S)räf)te  unb 
Änotenpunfte  bes  ©eftedjts  auf  ein  Wlal  glühen.  $n  biefem 
§aüe  mürben  bem  Subjefte  feine  fämtlidjen,  unzählbaren  @r^ 
innerungSbilber  auf  ein  mal  tjeüleudjtenb  oor  bem  inneren  2luge 
ftetjen. 

Sgl.  2lnal«fis  ber  2ßirflid)feit,  2.2lufl.  S.  456. 

XXXXV1I. 
„Sergife!"  unb  „©ebenfe!"  finb  beibeS  Gebote,   Smperatiuc. 
Sie  rieten  fid;   an  ben  SBitten  unb  forbern  £mubluugen.    Seibe 
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laffen  fidj,  wenn  bie  Umftänbe  günftig  finb,  befolgen.  2Bie 
aber  i§re  Befolgung  mögtid)  ift  ?  —  bieö  ein  rcttfctt)afte§  ®oppel= 
problem ! 

XXXXVIII. 

föerbart's  ©tatif  unb  SKcd^ani!  ber  SBorfteHungen,  namentlich 
in  ber  tauberen  unb  eleganten  ©eftalt,  raeldje  it)r  ©robifd)  gegeben 
l)at,  ift  fttoeifetlos  bie  formell  ooüenbetfte  Seiftung  ber  2lffociation§= 
pfi)d)o(ogie.  2Ba§  (Snglänber  unb  ^ranjofen  in  biefer  £infid)t  ge= 
leiftet  tyaUn,  läfet  fidj  mit  tj)r  an  ©djärfe  unb  golgeridjtigfeit 
nicfjt  Dergleichen.  ®a§  biefer  £t)eorie  §u  ©runbe  liegenbe  33e= 
grifföfnftem  fdjliejjt  jebe  mpftifdje  Unflarljeit  aus.  ®ie  ©dnüclle, 
ba§  ©id)  =  jQemmen  ber  Borftcllungen  burd)  tfjren  qualitatben 
©egenfa|  unb  entfpredjenb  iijrem  3nte,lfitätöunterfcrjicb,  bie  95er= 
fdjmeljung  tjomogener  unb  ßomptifation  biöparater  Siorftettungen, 
baö  ©tetd)gett>id)t,  baö  ©infen  unb  ©teigen,  bie  ©üolution  ber 
Borftettungöreibcn  nad)  abgeftuften  Ätartjeitsreften ,  bie  birefte 
SReprobuftion  burd)  Hemmung  ber  Hemmung  (pfi)d)otogifd)e 
duplex  negatio)  —  bie§  SlÜeö  mit  mattjematifdjer  Slfribie  burd}= 
barfit,  ergiebt  nou  bem  (betriebe  beö  pfrjd)ifd)en  ©efcfjetjenä  ein 
burdjficfjtiges  ©efamtbitb,  roelcbes  bem  lebenbigen  Original  an 
Dielen  ©teilen  nabe  ju  rommen  fdjeint. 

91adj  ben  §alj (reichen  Beurteilungen,  roeldje  biefer  SEtjeoxie  oon 
©d)teiermad)er  an  bis  auf  £o|e,  Sänge,  SBunbt  2c.  guteit  geworben 
finb,  twt  man  fie  bis  auf  SBeitereö  ad  acta  gelegt. 

2lbgefef)en  nou  bem  ©ebreetjen,  baß  bie  gormein  ber  matr;e= 
matifd)en  s}>fijd)o(ogie  wegen  ber  Unmefebarfeit  ber  meiften 
pfi)d)ifd)en  ©röfjeu  fid)  einer  empirifdjen  Prüfung  leiber  entjiefjen, 
ftetlen  fid)  Ijauptfädjlid)  groei  Sebenfen  in  ben  äßeg. 

ßerbart  fclber  erfennt  an,  bafe  c§  aujäer  ber  pfnd)ologifdf)en 
aud)  eine  pt)t)fiologifd)e  Hemmung  giebt. 

2lber  erftens  ftetjt  ba<s,  was  er  als  rein  pigd)oIogifd)cn 
igemmungögrunb  betrachtet,  nämlid)  bie  roecrjfelfeitige  $tart)eit§= 
uerminberung  tjomogener  Sßorftettungen  burd)  itjren  qualitatioen 
©egenfafc,  mit  einfachen  Scobacbtungöttjatfadjeu  burd)au§  nicfjt  im 
Sint'lang. 

©obann:  wer  oerbürgt  unö,  baft  nidbt  jebe  Hemmung  eine 
ptji)fioIogifd)c  ift  ? 
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XXXXIX. 

©oetl)e  lobt  Sticbenrot^'S ,  bes  £>crbartianers  t  ^fijdrologie. 
@r  nennt  itjtx  rübmenb  einen  „inerten  ©efeUen  unb  ©efälirten", 
ber  „uns  nid)t  r>on  unferer  «Seite  fommen"  fott.  gnbcffen  ift  fein 
Sob  bod)  nur  ein  bebingtes ;  unb  bcmerfeuSroert  bleiben  bie  SBorte, 
Die  er  unmittelbar  uoranfdiicft  unb  barauf  folgen  läfet.  $ur  @in= 
leitung  fagt  er:  „(£s  gel)t  uns  mit  23üd)crn  roie  mit  neuen  S3e- 
fanntfdjaften.  Die  erfte  %t\\  finb  mir  t)od)  oergnügt,  roenn  mir 
im  allgemeinen  Übereinftimmung  finben,  wenn  mir  uns  an  irgenb 
einer  £>auptfeite  unferer  Grjftenz  frcunbtid)  berührt  füllen;  bei 
näherer  23efanntfd)aft  treten  bann  erft  bie  Differenzen  tjeroor,  unb 
ba  ift  benn  bie  ipauptfadjc  eines  oernünftigen  Betragens,  baß 
mau  nid)t,  mie  etwa  in  ber  3>ugenb  gcfdt)iet)t ,  fogleid)  gurücE= 
f Räubere,  fonbern  bafc  man  gerabe  bas  Übereinftimmenbe  redtjt 
feft  Ijalte,  unb  fid)  über  bie  Differenzen  »ottfommen  auffläre, 
oljne  fid)  bcsbalb  Bereinigen  p  wollen".  Später  t)eiBt  es :  „Stile 
SBirfung  bes  Süßeren  aufs  innere  trägt  er  unnergleidjlid)  nor, 
unb  mir  fet)en  bie  SQBelt  nodjmals  nad)  unb  nad)  in  uns  entfielen. 
Stber  mit  ber  ©egenroirtung  bes  inneren  nad)  aufsen  gelingt  es 
it)m  nidjt  ebenfo.  ©er  (Snteledjie ,  bie  nidjts  aufnimmt  ot)ne  fidjs 
burd)  eigene  3ut^at  anzueignen,  läfct  er  nid)t  ©eredjtigfeit  roiber= 
fahren,  unb  mit  bem  ©enie  null  es  auf  biefem  Sßege  gar  nicr)t 
fort;  unb  roenn  er  baS  ^tal  aus  ber  ©rfatjrung  abzuleiten  benft 
unb  fagt,  bas  ftinb  ibeatif  irt  nid)t,  fo  mag  man  autroorten, 
bas  ßinb  zeugt  nid)t;  benn  jum  ©eroaljrroerben  bes  ^DeeHen 
gel)ört  aud)  eine  ^ubertät". 

Diefe  roeifen  2Borte  barf  ber  £erbartianismus  überhaupt,  ja 
bie  gefamte  2iffociationspfi)d)ologie,  als  au  fid)  gerietet  betrachten 
unb  follte  fie  rootjt  beherzigen. 

L. 

Der  2luSbrud  „2lpperception"  brot)t  nadjgerabe  roegen  mad)fen; 
ber  33ielbeutigfeit  unbrauchbar  zu  roerben. 

LI. 

Lichtenberg  mad)t  einmal  bie  Semerfung:  „2öas  bei  Sieren 
ber  SnftinEt,  bas  ift  beim  2)ienfd)en  ber  gefuube  $erftanb".    23ei 
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Rani  tefen  mir  gelegentlidj:  „©er  gefunbe  Sftenfdjenuerftanb  ift 
ber  logifcbe  Xatt".  Selbes  barf  miteinanber  -fombinirt  roerben. 
Saft  Reifet  bie  g?ctt)tgfeit  bas  Süchtige  ju  treffen.  9?id)tig  unb 
gatfd)  aber  finb  begriffe,  bie  mit  ber  blofeen  Sorftettungsmedmnif 
nichts  -ui  fdjaffen  fyabm,  roeit  aus  biefer  eben  fo  oft  sJ}id)tiges  als 
yfalfdjes  tjeroorgebt;  weil  bas  blinbe  gufattsfpiel  ber  Slffociationen 
unb  9teprobultionen  balb  Irrtum,  balb  9Bat)rl)eit  probugirt.  Ser= 
ftanb  ift  eine  tjötjcre  Qnftang.  Über  9iid)tig  ober  $alfd)  urteilt 
ber  (ogifdje  Xatt,  ber  inteHeituclle  ^nftinft ,  ber  gefunbe  Serftanb. 

£ier  brängt  fidj  eine  parallele  auf. 

2luS  Segetjren  unb  <§anbeln  entfpringt  foroofyl  bas  ©ute  als 
bas  Söfe.  darüber  fdjmebt  als  fjötjere  3'lftan§  bas  ©eroiffen, 
ber  fitttidje  Xaii,  ber  bas  ©ine  uertangt,  bas  Rubere  oerrairft. 
ßbenfo  oertjätt  fid)  gut  23orftettungSme<$antf#  iucldt)cr  $atfd)es  roie 
9iid)tiges  entfpringt,  ber  logifdje  Xaft,  b.  t).  ber  3}  er  ftanb. 

lii. 

2BaS  Reifet  „(Eine"  Sorftettung? 

@in  2Ba(b  ift  eine  Sorftetlung;  aber  ber  einzelne  Saum  im 
SBalbe  ift  auch,  „eine  Sorftellung" ;  ein  einiges  39latt  bes  Saumes 
ebenfo;  bas  ©rün  bes  Slattes  ttnterfcbeibet  fid)  uom  9tot  als  eine 
Sorftellung  non  einer  anbeten  Sorftellung.  Sollen  unb  fönnen 
nun  bas  ©tun  bes  Staues,  bas  Statt  am  Saume,  ber  Saum 
fetbft  unb  enblid)  ber  3Ba(b  gleichermaßen  „eine  Sorftellung"  ge* 
nannt  werben?  2Bo  bleibt  ba  bie  ©inljeit,  mit  roelcber  bie  Sor= 
ftellungsmedjanif  ju  redmen  tjat,  nrie  bie  pl)i)fifdje  sH?ed)anif  mit 
bem  beroeglidjen  3ltom?  ©oll  etiua  ber  9kme  2lriftoteleS ,  bas 
2lbje!tbum  aqioTog  unb  ber  in  beiben  enthaltene  ^onfonant  r 
gleichermaßen  „eine  Sorftellung"  fein ,  obiuobt  bas  ©ritte  im 
3meiten,  bas  ßweite  im  (Srften  gugleich  ftedt  unb  jugleid)  bauon 
ifotirt  oorgeftettt  roerben  fann?  iUan  fann  logifcb  bas  Statt  in 
SKerfmale,  wie  g-arbc  unb  ©eftalt,  jertegen,  djemifd)  in  ©temente, 
nuo  .Uohtenftoff  unb  Sßafferftoff.  SCbet  meldje  pf  pdjoto  gif  che 
3erlegung  roäre  einbeurig  geboten  unb  erfcbbpfenb? 

2)ton  glaube  bod)  niebt,  bafj  pf ncho  logifcb  bie  Sorftetlung 
burd)  3ufatnntenfe|ung  ihrer  to  gif  dien  2)?erfmale  ju  Staube 
gebradjt  roirb.  S)aS  Stinb  fiel;t  guerft  bas  Statt,  l)ört  juerft  bas 
SSBort;   uad)trag(id)  merft  es  auf  #orm  unb  garbe  bes  Slaltes; 
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nadjträglid)  unterfdjeibet  c«  bic  ©plbcn,  ßonfonauten,  $ofale 
beö  3i?Otte§.     ^aö  Xoyqt  nQOTtQor  ift  vrsrtgov  nqbg  rjfxüg. 

äßgt.  Xnattft«  oer  'sßirflicfjfeit,  2.  2Inf(.  ©.  455. 

3n  ben  üon  Sßunbt  herausgegebenen  ,,^l)ilofopbifd)en 
©tubien"  33b.  VII,  @.  213,  bat  für^Hd)  ©.  SB.  ©cripture  bie 
roidjtige  grage  an  Seifpielen  erörtert  unb  fommt  51t  bem  ganj 
richtigen  ^Hcfitltat,  bafe  bie  33e§eid)niingen  „©efamtnorfteliung"  unb 
„(rinjeloorftellung"  nur  relatiue  33cbentnng  rjaben.  ©affelbe 
fünfter  ift  je  nadjbem  „(Sinjelüorftcüung"  ober  nidjt,  je  naebbem 
id)  es  als  (ÜHnljeit  für  fid)  auffaffc,  ober  es  als  Xeil  bes  Kaufes 
anfet)c.  ßs  liegt  in  ber  üftadjt  bes  SBerftanbeS,  bie  ©inrjeit  ber 
SSorfteflung  fo  ober  fo  rjersufteücn.  'X&tnn  eine  ^erfon  in  mein 
3imnnT  eintritt  nnb  r»on  mir  finnlid)  gefel)en  wirb,  ober  roeun 
ber  pfpd)ifd)e  sDied)anisnuiS  bas  ©rinnernngsbilb  biefer  ^perfon 
mir  in'S  innere  Slidfelb  bes  SBennifetfeinS  friert ,  fo  Ijängt  e§  non 
intetteftuetten  Slften  ab,  ob  bas  ©efamtbilb  ber  Sßerfon,  ober  nur 
bie  ßtneamente  bes  Gkfidjts,  ober  etwa  nur  ber  eigentümliche  SluS= 
bruc!  irjrer  Slugen  für  midj  „eine"  SBorftellung  ift. 

Leu. 

@S  giebt  ©ramen,  bie  noUrommen  unoerftänblid)  bleiben 
mürben  otjne  SDaS,  was  tjintcr  ber  ©jene  gefd)iet)t.  $u  biefen 
Dramen  gehört  bas  menfd)lid)e  Seelenleben.  2Bas  fid)  auf  ber 
rjcllen  söüfyne  beS  SBennifctfeins  r>olI§ief)t ,  finb  lebiglid)  abgeriffene 
23rud)ftücfe  unb  §e|en  bes  perfönlidjen  Seelenlebens.  @S  märe 
unbegreiflich  ja  unmöglid)  otjne  £as,  roas  fid)  rjinter  ben  Houliffen 
juträgt,  b.  f).  o£)ne  unberoujjte  pfi)cf;ifd)e  ^pro§effe.  2Ber  am  -äJcorgen 
aufu>ad)t  unb  nun  feine  geftrigen  ©ebanfen  aufnimmt,  feine 
geftrigen  Slbfidjten  tjeute  jur  2lusf\U;rung  bringt,  ber  mar  mehrere 
©tunben  rjinburd)  non  ber  SBelt  getrennt,  3>nsnnfcrjen  rjat  fid)  in 
feinem  inneren  dasjenige  meitererljalten,  fortgefpounen  unb  noEU 
jogen,  rooburd)  bie  2tnfnüpfnng  bes  igeute  an  bas  (Heftern  er= 
möglicfjt  wirb. 

LIV. 

®en  ©treit  um  bie  unbenmfeten  SBorftettungcn  follte  man  ganj 
fallen  laffen;  er  läuft  auf  eine  müßige  Sogomadjie  hinaus.  3BaS 
babei  in  $rage  fommt  ift  ein  X,  beffen  @rjften§  ebenfo  außer 
3roeifet  ftefyt,   als  feine  Statur    unb    23efd)affenrjeit   fid)    unferer 
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Kenntnis  entgiefjt.  Qeber  9J^enfcE)  trägt  unjäljUgeS  ©injelne,  bie 
©efamtfjeit  feiner  ßenntniffe  unb  ßebensertnnerungen,  in  feinem 
JR'opfe  rjerum, —  aber  latent.  2Borin  jenes  X  beftefjen  mag,  ob 
esals  oerbunfeltes  ©»banfenbUb,  ober  als  ©pannfraft  oon  ©e= 
birnganglien  weitereriftirt  ob  mir  es  als  Seibni^ifdje  perception 
petite  ober  als  erworbene  ©djwingungsfätjigfeit  oon  ^erocnfafern 
aufjufaffen  Ijaben,  barüber  läfst  fid)  nidjt  mit  SBeftimmtfceit  ent* 
fd)ciben.  23ietleid)t  ift  es,  wie  2eibni£  glaubt,  etwas  ^fpdjifdjes 
unb  etwas  Materielles  511  gleidjer  3eit.  ^ebenfalls  aber  ift  bie 
unbewußte  SSorfteÜung,  bereu  roir  uns  gelegentlich  wieber  erinnern 
tonnen,  nidjt  ein  9äd)ts,  fonbern  ein  öwdfiei  ov.  ©ie  ift 
virtualiter  Sasfelbe,  was  bie  bewußte  23orftetlung  actualiter  ift; 
uergleidjbar  ber  ©pannfraft  einer  gebrücften  ©piralfeber,  weld)e 
fid)  beim  (SmporfdjneHen  aftualifirt  unb  in  lebenbige  Wraft  umfe|t. 

@3  liegt  fixer  einer  ber  ^atjlreidjen  Spezialfälle  rjor,  wo  bas 
alte  ariftotelifdje  Segrtffspaar  Jvvafxig  —  'Ertfyyeia  mitten  in 
bie  2Biffenfdjaft  ber  (Gegenwart  hineinreicht  unb  fid)  nidjt  jurüd' 
weifen  (ftfjt 

2Sgl.  meine  2lb(;anb(ung  „S)ie  2lrten  ber  Sftotroenbigfeit"  unb 
bas  Kapitel  „Sie  2tffociation  ber  SBorftettungen"  (Stnalnfis  ber 
SBirfitdjfeit,  2.  2lufl.  ©.  435  ff). 

LY. 

SBenn  ^rgenbetwas  uns  neu  uorfommt,  fo  faun  es  bies  nur 
im  Wontraft  ju  betn  9lltcn.  2Benn  uns  etwas  befannt  oorfommt, 
fo  fann  es  bies  nur  burd)  Übereinftimmung  mit  bem  Sitten.  SDas 
2tlte  felbft  braucht  gar  nidjt  merflid)  über  bie  ©djwelle  bes  33e= 
itnifstfeins  emporzuragen,  ©s  faun  beinahe  ganj  latent  fein.  SBenn 
es  nur  virtualiter  oortjanben  ift. 

LYI. 
ßuweiten  [äfjt  fid)  ber  Übergang  aus  ber  Virtualität  in  bie 
2lftualität,  aus  bem  latenten  in  ben  beroujjten  3llftanb  förmlid) 
belauften,  ©o  5.  33.  wenn  man ,  in  eine  2trbcit  oertieft ,  ben 
$locfenfd>[ag  ber  Stormutjr  überfjört,  bann  aber,  nadibem  bereits 
ber  letzte  £on  oertjatlt  ift,  trofcbem  jagten  fann,  wieoiet  es  ge; 
fd)lagen  tjat. 
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gutoeilen  fdjeint  faft  ein  oerftof)tener  SBIid  hinter  bie  ßoultffen 
möglid).  ©o  in  bcr  ©rantatifirung  bc§  SEraumeS  unb  in  bcn 
rätfetfjaften  Grfcnetmmgen  beö  9tod)troanbelnö  unb  bei*  £npnofe. 
SBenn  mir  ein  ©cfpräd)  träumen  unb  babei  oon  bcn  Sßorten 
einer  nnbcren  ^krfon  überrafdjt  unb  belehrt  werben,  fo  finb  bicfe 
überrafdjenben  SBorte  bc§  Ruberen  natürlich  ein  ^ßrobuft  unferer 
eigenen  ©eelent&ättgfeit ;  aber  nidjt  ber  beraubten,  fonbern  ber 
latenten  ©eelentljätigfcit.  ©eine  eigenen  (Sebanfen  finb  e§,  bic 
bcr  £räumenbe,  oljne  e§  ju  roiffen  unb  ju  erfennen,  ber  fremben 
©eftalt  in  bcn  SWunb  legt. 

LVII. 

Sinft  mürbe  SCljemiftofleö  oon  einem  Ißnemotcduiifer  gefragt, 
ob  er  nidt)t  bie  ßunft  erlernen  wolle,  2tHeö ,  roaö  if)in  beliebte,  im 
Öebädjrniö  ju  behalten,  ßr  erroiberte  barauf:  „Sieber  märe  mir 
bie  Äunft,  2lHe§ ,  roa§  id)  mödfote,  oergeffen  311  Hörnten".  Cicero, 
de  Oratore,  II,  c.  74. 

£aä  mar  praftifd)  gemeint  unb  tragifd)  gefprodjen. 

2Iber  wenn  man  einem  St'rjcoretirer  erklären  fönnte,  roie  es 
fommt,  baft  irgenb  @twa§  im  ©ebädjtniö  Ijaften  bleibt,  fo  märe 
bie  ^focrwlogie  jur  Hälfte  gewonnen. 

LVIII. 
SBenn  in  ber  ^frjdwlogie  bie  auf  ber  t)etlen  ©cene  beö  33e= 
wufetfeins  abfaufenben  Fragmente  bes  Seelenlebens  burd)  bie  un= 
beraubten  ©treden  bes  pfudnfdjeu  ©efdjeljens  ergänzt  unb  oerfnüpft 
roerben,  fo  gefdjie^t  bie§  nad)  genau  benfelben  1 1) eor etif  ct)en 
^nterpolationSmarimen,  beren  aud)  bie  ejaftefte  SSiffeit- 
fdjaft  niemals  entbehren  fann.  ^d)  meine  biefelben  ÜUtorjmen, 
nad)  benen  Kepler  vereinzelte  Warsbcobadjtungcn  jur  cÜiptifcben 
Planetenbahn  ergänzt  unb  oerfnüpft  Ijat.  ©ie  SBiffenfdjaft  befvfet 
ein  unantaftbareö  sJied)t  hierauf,  ©ie  märe  ofjne  biefes  unmöglid). 
kleine  Grfaljrung  aber  ift  eine  ^Uufion.  SJgl.  meine  fttimaj  ber 
Xljeorieen;  ©eite  77  ff. 

LIX. 

^l)ilipp  oon  3)iacebonien  l)iett  fid)  einen  befonberen  Beamten, 
ber   itjn  ab   unb  ju  an  feine  Söefdjlüffe  erinnern  mufete.    (Sinen 
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folgen  (Sofwros  trägt  jeber  in  fid)  fclbft.  Dft  glauben  wir  etwas 
ju  lootlen,  wenn  wir  uns  jagen  ,,idj  will  c§  "  2lbcr  erft  in  beut 
2lugenblicfe,  wo  wir  bie  Xljat  uoUftrecfen,  roiffen  wir  beftimmt,  baf> 
fie  roirfltdr)  oon  uns  gewollt  würbe.  Reflexionen  unb  ©frupel, 
aber  aud)  <Sd)mäd)c  uno  ^nbolenä  fönuen  ben  ©ntfd)tuJ3  §crftören. 
£>icrt)er  gehört  "pamlet's  ^[ndjotogie,  cbenfo  (Schiller  § 
äßatlenftein. 

LX. 
^nbeffen  glaube  man  md)t,  bafe  Sßollen,  ober  aud)  nur 
Velleität  unb  SBüufdjen  auf  blofee  VorfteHungen  rebujirbar  fei. 
Sögern,  3aubern,  ^"i'ürf^ben,  ©idjaufraffen,  ©idjermanuen,  3U" 
greifen,  3ufd)lagen,  ©elbftüberwiubung,  ©elbftbeljerrfdmng,  @nt= 
fagung,  pfi)d)ifd)e  ßraftanftrengung  finb  praftifdje  guftänbe,  bie 
fid)  fowol)t  oon  beut  btofjen  ©ebanfenbtlbe  ber  föanblung  als  oon 
ber  ^anblung  felber  wefenttid)  unterfdjiübeu. 

LXI. 

■äftan  barf  nidjt  befiniren  „2Büle  ift $orftellung  beffen,  was 
wir  tfjun  werben".  9Jian  barf  nidjt  fagen,  ber  ©a£  „^d)  will 
getjen"  bebeute  baffetbe  wie  „$d)  fteüe  mir  oor,  bafj  id)  getjen  werbe", 
©onft  wäre  fein  Unterfdjieb    jroifdjcn  SBitlen  unb  Erwartung. 

5ftan  barf  ebeufoweuig  fagen:  ber  ©a^  „Qd)  will  gefeit" 
bebeute  fooiel  wie  „3d)  tiabe  bie  Vorftcllung ,  baft  id;  bemnäd)ft 
gelten  werbe  unb  je§t  wirflid)  gel)e"  begleitet  oon  bem  ©efüljl 
gleidjjeitiger  ^mteroation  ber  Seinnutsfctn.  SMes  ift  fatfd).  ©enn 
ein  ©eläljmter  ift  unfähig  ju  gel)en,  aber  keineswegs  unfähig, 
geljen  §u  wollen. 

©pinoja  rjat  in  einem  gewiffen  Sinne  ganj  red)t,  wenn  er, 
wie  ^escarteS,  bas  SBotten  als  Affirmatio,  bas  92id)twoHen  als 
Negatio  bejeidjnet.  @§  bebarf  nur  eines  3ufafeeö-  SBotten  ift 
praftifdje  SBejafyuna,,  9iid)twoüen  praftifdje  Verneinung. 

®afe  id)  eine  mir  als  möglid)  oorfd)webenbe  ^anblung 
praftifd)  bejahe,  b.  t).  will,  ober  praftifdj  oerneine,  b.  I).  nid)t  will, 
unb  fie  bemgemäfe  entweber  ausführe  ober  unterlaffe,  bies  ift  nidjt 
^gnpottjefe,  fonbern  ^aftum. 

@benfo,  bafc  id)  unter  metircren  mir  möglichen  £anblungen 
bie  ©ine  auömätjle,  bie  übrigen  oerwerfe  unb  best)alb  unterlaffe. 
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LXII. 
2lnah)firt   man   mit  ©enauigfeit    bcn   imrfftdjen   ©ad)uerl)alt 
beim  nnUfürlidjen  £anbcln   eines  jured)nungsfäl)igen,  mit  Übcr= 
[egung    unb   Sefonnen^eit   Ijanbelnben  2Renfd)en,   fo   enthält   er 
$otgenbcS : 

a.  ^d)  l;abc  eine  SBorftelhmg  ber  &anbhmg  fd)on  beoor  fie  aus* 
geführt  roirb. 

b.  ^d)  bin  fäfjig,  fie  entroeber  auszuführen  ober  ju  unterlaffen. 

c.  £ro|  ber  ^ätjigfeit  fie  ju  unterlagen  bejalje  (befdjliefte)  id) 
it;re  2lusfüljrung. 

d.  I^d)  roenbe  bie  ju  ifjrer  9lusfü^rung  erforbertidje  ©nergie  an. 

e.  sDiit  £ülfe  beS  motortfd)en  üReroens  unb  -ifftusfelapparates 
uolljietjt  fid)  bie  t>on  mir  gewollte  ^anblung.  Dber  — 
fie  unterbleibt;  gegen  meinen  SBitten.  £e£teres 
nämlid)  bann  falls  meine  ©lieber  mir  btn  ©teuft  nerfagen. 

(Sine  3lbleugnung  beS  SBittcns  ober  SHebuftion  bes  SBoflenS 
auf  SBorftellungen,  ©eftitjle  2c.  berutjt  auf  ungenauer  S3eobad)tung 
bes  roirflid}en  ££)atbeftanbes. 

LXIII. 

9)Jit  beut  berühmten  „Cogito  ergo  sinn"  betjält  es  nad)  uüe 
t»or  feine  9lid)tigfeit.  (S'S  ift  unb  bleibt  ein  abfohlt  unerfd)ütter= 
lid)er  ©runbfafc.  Söenn  id)  je|t,  wie  id)  glaube,  bin,  bann  giebt 
es  auä)  eine  SBelt;  wenn  id)  je|t,  obraorjl  id)  511  fein  glaube 
nid)t  bin,  fo  ift  „©ein"  überhaupt  ein  Unbegriff;  foraotjl  für 
mid)  als  aud)  für  bie  2£e(t.  —  hieran  [äfjt  fid)  nid)t  rütteln 
nod)  rühren.  Slber  allerbings,  baS  ©ubjeft  jenes  Cogito,  ba§ 
Cogitans,  —  ,,id  quod  cogitat'',  ift  ein  gang  rätfelbafter  ©efett, 
eine  mrjfttfd)  uerfdjleierte  ©eftalt,   obiooljl  fonberbarer  SBeife   mir 

felbft  es  ftnb. 

* 

®ef)r  fein  ift  bie  SBemerfung  oon  Lichtenberg:  „@S  ben!t, 
follte  man  fagen,  fonne  man  fagt :  es  teudjtet."  —  SBottfomincn 
waljr  gefr>rod)en!  21ber  es  fetjh  nod)  ein  3ufa&.  SBenn  bie  Säge 
„@S  benft"  ober  „SS  leuchtet"  matjr  fein  unb  geglaubt  werben 
foüen,  fo  bebarf  es  eines  Slugenjeugen.  Dt;ne  biefen  Beugen 
mürben  fie  nid)t  nur  unverbürgt,  fonbern  gerabeju  unmöglid)  fein. 
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LXIY. 

Sei  ber  fntifdjcn  unb  bogmatifdjen  3a9D  nad(j  bem  3>d)  Ijat 
man  bie  feltfamfteu  Ungeheuer  aufgefdjeudjt.  2)er  Sine  tjält  bas 
£$d)  für  einen  imaginären  ©urdjfd&nittSpunrt,  ber  Rubere  für  eine 
substantia  simplex,  ber  ©ritte  für  ein  2)iofaif,  ber  Vierte  für 
eine  (Smanation  bes  SMtgeijieS ,  ber  fünfte  für  eine  SHumpet* 
fammer,  ber  ©edjfte  für  eine  optifdfje  £äufdjung.  —  £>as  $d)  als 
ein  Ob  je  f  t  erfaffen  motten  ift  ungefähr  fo  tuet,  roie  über  feinen 
eigenen  (Statten  fpringen  ober  fo  fdmett  nm  einen  Saum  ^erum« 
laufen  wollen,  ba§  man  fid)  felbft  beim  fragen  erfaffen  fann. 
3BoE)l  oerftanben!  $d)  rcei£  gang  fidjer,  baft  id)  bin;  fixerer  als 
irgenb  fonft  etwas.  2Iber  nie  bin  id)  Dbjeft.  2)aS  2id)t  lenktet; 
jebod)  es  beleuchtet  nid&t  fid)  felbft,  fonbern  feine  Umgebung. 

©in  crratifcfjer  33  [od,  ber  mitten  in  einer  Sanbebene  roie  ein 

SBunber  baliegt,  roeift  auf  ein  entlegenes  2Uuengebirge  jurüd,  unb 

mau  errät  feinen   natürlichen  Urfprung.     Slber   es  giebt  Singe, 

beren  Urfprung    fid)  nicr)t   fo  Ieidjt  erraten  läßt  roie  ber   eines 
erratijäjen  ©ranitblods. 

2Bie  roeit  bie  2Surjel  ber  ^nbioibuatität  in  ben  allgemeinen 
2Beltgrunb  hinabreißen  mag?  —  DÜemanb  roeif?  es. 

©rblißfeit  ber  Sl)arafter=  unb  ©eiftesanlagen  roeifen  in  ber 
3eit  jurüd.  2tber  perfönlidje  Erinnerung  unb  (Selbftberoufjtfein 
finb  autodjtlron;  fie  »ererben  ftdt)  nidjt.  ®as  gang  Urroüdtftge, 
nur  ©inmal  $orl)anbcne,  baS  "A^di  Xiyo^tvov  in  ber  ©injelperfon 
ftammt  aus  bem  Unergrünblißen. 

LXV. 
©oetfye  oergleidjt  baS  ^d)  mit  ber  blinben  ©teile  ber  9?e|= 
l)aut;  unb  baS  tertium  comparationis  liegt  ja  offen  auf  ber 
£anb,  Snbejfen,  genauer  betrachtet,  erroeift  fid)  biefe  Analogie 
als  etwas  laljm.  SBielmefyr  gleißt  baS  %d)  bem  fetjenben  2luge, 
roetdjeS  anbere  Singe  fetjen  fann,  fid)  felbft  aber  niemals  fiet)t. 
©s  ift,  um  einen  Stusbrud  ©ßopentjauer's  ju  gebrauten,  bas 
„(Srfennenbe,  niemals  ©rfannte."  ^m  «Spiegel  fann,  roie  man 
meint,  baS  2tuge  fid;  felbft  erbliden;  aber  roas  es  bort  fiet)t,  ift 
in    ber  £&at    nur    fein  vefleftirtes  Silb,    nietjt  bas  2Iuge  felbft. 
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(Sbcnfo  fann  ba§  $d)  fid)  im  gut  ober  fc^fed^t  gcfdiliffenen  ©piegel 
einer  metapbnfifd)en  Xfyeorie  betrauten;  aber,  was  fid)  il)m  bort 
jeigt,  bin  eben  itidjt  3^;  cö  $  RW  mein  bcffcr  ober  fdjtedjtcr  gc= 
htngeneö  !Keflerbilb.  Unmittelbare  §eautopfte  be§  2tuge§  in  feiner 
(Sigenfdjaft  als  bas  ©efyenbe,  uub  unmittelbare  £>eautognofie  bes 
3dj  alö  bas  ©rfennenbe  finb  ein  ®ing  ber  Unmögtid)feit. 

Demgemäß  bilbet  bas  %ü)  überhaupt  feinen  ©egenftanb  ber 
SjJftyc&ologie,  fonbern  melmeljr  bie  unumgänglidic  SBorbebingung  ber 
^fndjologte,  meiere  unä  §war  mit  einer  ©efd)id)te  unb  @nt= 
widlungstbeorie  bes  SBewufjtfeins  unb  ©elbftbewufctfeins  in 
s3)ienfd)en  unb  Vieren  befdieufen,  awä)  tjierbei  an  ber  £anb  ber 
unbewaffneten  wie  ber  bewaffneten  Grfafyrung  mand)ertei  I)öd)ft 
intereffante  Xfjatfadien  über  normale  unb  patljologifdje  ©ee(en= 
juftänbc  betreiben,  ferner  bereu  Sejiebung  511  ben  guftänben  bes 
©ef)irnS  unb  bes  Sfcerijenfnjlems  ausftnbig  machen  fann,  niemals 
aber  'Dasjenige  befdjreiben  unb  erklären  wirb,  was  tbcn  felbft  aller 
33efd)reibung  unb  (Srflärung  alö  conditio  sine  qua  non  fd)on 
noranget)t  unb  511  ©runbe  liegt. 

LXYI. 
^n  einem  merfraürbigen  Kapitel  feiner  Treatise  on  human 
nature  polemifirt  <§ume  gegen  bie  cartefianifdje  Subftanjialität 
unb  S8el;arrtid)fett  ber  ©eele  (Vol.  I.  Part.  IV.  Sect.  6).  2Iber 
er  fdjüttet  bas  $inb  mit  bem  33abe  aus,  inbem  er  bie  ^bentität 
bes  ^d)  unb  bas  $d)  fetber  ableugnen  mödjte.  „2Bas  mid)  an- 
betrifft", fagt  er,  —  „fo  ftofee  idj  jebeSmal,  wenn  id)  fo  tief  als 
möglich  in  Dasjenige  einzubringen  fudje,  was  id)  mein  3$  (myself) 
nenne,  auf  irgenb  weldje  partifuläre  ^orftellung  ,  auf  eine  @m= 
pfinbung  non  äöärme  ober  Mite,  £id)t  ober  ©Ratten,  Siebe  ober 
£af3,  ©dunerj  ober  £uft.  Niemals  fann  id)  mein  ©elbft  ofjne 
eine  ©mpfinbung  als  folct)eö  ertappen  unb  nie  etwas  2tnbereS  als 
bie  SSorftellung  entbeden."  gerner:  „©obalb  idt)  gewiffe  9tteta= 
pbnfifer  ausnehme,  fann  id)  oon  bem  ganzen  übrigen  ©efd)led)t 
ber  sJ)?enfd)en  fütjnlid)  betjaupteu,  bafc  fie  nichts  als  ein  SBünbel 
ober  eine  (Sammlung  non  oerfd)iebeneu  SSorflettungen  finb 
(a  bündle  or  collection  of  different  pereeptions) ,  bie  mit  u\\- 
fafebarer  ©efajwinbigfeit  aufeinanber  folgen  unb  in  beftänbigem 
glufe  unb  Bewegung  begriffen  finb." 
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(Die  ©teile   wirft   gerabegu  fomifd)  unb   forbert  förmlid)  511 

einer  «ßarobic  tjerauä.     @s  ift  babei  nur  @ines  überfein ;  nämlid) 

berjenige,    ber  bie  ©teile  gefdjrieben  l)at.    2Ber  ober  tuaö  fjat  benn 

bicfe    intereffanten   ^Beobachtungen    gemalt?     $ft    es    etwa    bat, 

„SBorftettungSbünbel",   oon  bem  ba§  SBorfteßungöbünbcI  beobachtet 

tuorben   ift?     Unb   ba   ba§  gange  SBünbel    „mit  unfaßbarer  ©e= 

fdntiinbigfeit"  (with  an  inconceivable  rapidity)  uorüberfliefyt,  roie 

in    aller  SBett  t)at  bie§  jtnnrei<$e  Sünbet  roof)t  ba§  ßunftftüd  ju 

Staube  gebracht,  fid)  felber  auf  bem  Rapier  §u  betreiben,  nad)= 

bem  cö  uermöge  feiner  „unfaßbaren  ©efdnoinbtgfeit"  tängft  uorüber= 

geflogen  mar? 

* 

©in  2ttf)[et  mag  riefenftarf  fein,  an  9Jht8felfräften  ein  roatjrer 
&etMe§;  —  @ine§  aber  uermag  er  gereift  nid)t.  (5r  fann  fid) 
nidr)t  felbft  bei  htn  $üßen  padm  unb  in  bie  £öt)e  tjeben.  Dt)ne  bie 
(S-rbc  unter  ben  $ilBen  uermag  er  mit  aQen  feinen  Gräften  9lid)t3. 

3Baö  für  ben  3ltt)leten  bie  Butter  @rbe  ift,  bas  ift  für  ben 
s}]ft)d)ologen  ba%  $dj.  —  Jos  «0/  7row  traf! 

JJnbcffen  bie  sBünbelpfndjotogie  erbt  fid)  immer  weiter  fort. 
&.  £aine  in  feiner  falonmäfeig  unb  l)übfd>  gefd&ürjten  ©djrift  „de 
rintelligencetk  rebet  über  baffelbe  Xljema  genau  fo  roie  oor  meljr 
als  bunbert  ^aljrcn  £>ume  unb  CSonbiÜac.  9ftd)ts  gelernt  unb 
nichts  oergeffen. 

©er  2Bat)lfprudj  biefer  2trt  oon  ^>fi)d)ologie  müßte  etroa 
lauten : 

3)as,  ma«  ich  nicfjt  begreifen  fann, 
©eh/  td)  al§  niebt  podjanben  an. 

(Sine  beträchtliche  58ereinfad)itng  ber  SBiffenfdjaft. 

LXVII. 

Dtodj  £erbart  foll  ba§  3$  ein  roatjreö  91eft  oon  SBiberfprüdjen 
fein,  ©er  ©runb  Ijieroon  ift  ein  boppetter.  (SrftenS  reeil  £erbart 
an  bie  ©ac^e  mit  einer  bogmatifdjen  2)letap()nfif  herantritt,  roeldje 
nadj  $ant'3  ßritif  ber  Vernunft  eigentlich  ein  Slnadjronismuä 
mar.  3ule^tenö  weil  er  fid)  unter  bem  3d)  jenes  gidjte'fcbe  äßefen 
uorftetlt,  roeldjeö  „fid)  felbft  fefet",  fid)  als  „ben  fieb,  felbft  ©efcenben 
fefct"  2C.  2C,  auftatt  beS  „fteljenben  unb  bleibenben  $d)  ber  reinen 
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2lpperccptioti,  wetdjeS  bct§  ßorretatum  aller  unserer  SBorfiettungen 

ausmalt,  foferu  e8  btofe  möglid)  ift,  fid)  ityrer  bewußt  §u  werben." 

3n  ben   „slUetapbpfifd)en  SlnfangSgrimben  ber   SRaturraiffen- 

fdjaft"  befpridü  Slant  unter  anberem  bas  pljpfifatifdje  Sß^änomen 
ber  Unburdjbringlidjfeit  ber  Körper;  er  befämpft  bie  2Infid)t 
Sambert's,  welcher  biefe  funbamentale  (Sigenjdjaft  ber  Materie  rein 
logifd)  auö  bem  Principium  Contradictionis  ableiten  wollte,  unb 
fagt  hierüber:  „$er  eafc  bes  SEiberjprudjS  treibt  feine  Materie 
§urüd,  weldje  anrücft  um  in  einen  9faum  einzubringen,  in  welkem 
eine  anbere  anzutreffen  ift."  —  ®em  analog  bürfte  man  jagen: 
„£>er  ©afe  beö  äßibertprudjö  bebt  ba§  %%  nid)t  auf,  otjne  weldjes 
er  felbft  famt  ber  ganzen  £ogtf  weber  ©afein,  nod)  ©eltung  bc= 
fifcen  mürbe." 

2töerbing3  giebt  es  in  uns  SBMberfprüdje  genug,  juin  Seil 
fetjr  fernere;  aber  fie  finb  oon  ganj  anberer  2lrt  als  bie,  weldje 
.frerbart  auf  ©runb  irrtümlicher  SBorausfefeungen  im  ©inne  t)at. 

2ftan  tjat  bas  ^d)  analpfirt,  befinirt,  fonftruirt,  ja  man  tjat 
es,  in  Ermangelung  eines  Sefferen,  ganj  annuüirt.  £)abei  wirb 
immer  wieber  nergeffen,  baß  jum  2tnah)firen,  3)efiniren,  $on= 
ftruircn  u.  f.  m.  ftets  ein  gewiffer  gemanb  gehört,  ber  biefe 
Operationen  ausführt. 

$ür  bie  ^fpdjologie  ift  Das  34)  ein  unüberwinblidjer  ©renj= 
begriff,  ©ic  foHtc  ilm  gan§  ber  üWetaplnjfif  unb  ber  £tan§fcenben= 
talpljilofoptjie  an§eimftetten. 

LXYIII. 

dasjenige,  was  „Einheit  ber  ^erfon"  genannt  ju  werben 
oerbicnt,  l;at  ju  feiner  unumgänglichen  SBorausfefcung  bie  (£en= 
tralifation  bes  inbiuibuellen  Seelenlebens.  Sttefe  aber  tritt  am 
augenfd)einlid)ften  auf  praftifdjcm  ©ebiete  Ijeroor;  in  foldjen 
Situationen,  wo  ber  Ijanbelnbe  iDienfd)  mit  jufammengefafeter 
Energie,  üou  einem  feften  33efd)luffe  ganj  erfüllt,  nid)t  nur  alle 
feine  ©ebanfen,  fonbern  aud)  alle  feine  SWuSfeln  unb  ©bnen  be= 
l)errfd)t,  um  im  richtigen  Slugenblid  bie  entfdjeibenbe  Xfyat  ju  t>oll= 
jieljen.  ©o  ber  ©dn'tfce,  ber  einen  3)tofterfdmB  tt)itu  miß.  geft, 
oljne  jebes  3u^eu/   uue  ttuS  ®r8   9eö°ffen   )tc^   cr  Da>   nut  öcm 
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33ltä  burdjboljrt  er  fein  $iel;  langfam,  ben  ginger  am  Brüder, 
£)ebt  er  baö  ©eroeljr;  er  legt  an,  ber  SdniB  fällt,  unb  baö  3iel 
ift  getroffen,  ©aö  ift  fjerrfdjenbe  ©inljeit  in  ber  ^BieIE>eit.  &tm= 
tiä)  ber  2lftronom,  roenn  er  ben  ©urdjgang  eines  ©eftirnö  burd) 
ba§>  §abenfreu§  im  Seleffop  beobachten  unb  genau  ben  geitpunft 
notiren  tritt.  —  2)a§  fonträre  ©cgenteil.ljieroon  ift  bie  gerftreut* 
Ijeit,  bie  müßige  Träumerei;  ccntrifugalc  Sluflöfung  in  bie  33iet= 
£>eit  unb  Verteilung  ber  StufmerffamfVit ;  5ßafft»ität,  roeldje  bireft 
in  ©d)laf  übergeben  fann.  —  2Iud)  bei  Vieren  fetjlt  jene  energifdje 
Konzentration  burdmus  nid)t;  fo  beim  Sötoen  unb  ber^afce,  wenn 
fie  ftd)  jum  ©prung  bereit  legen;  beim  l'lbler,  ruenn  er  au§> 
fd)i»inbelnber  £öl)e  auf  feine  Seilte  t)inabftöf$t. 

Slufcer  biefer  ßentralifatiou  geljört  aber  §ur  „(Sinfjeit  ber 
Sßerfon"  nod)  bie  gbentttät  be§  ©elbftbetoufjtfeinö,  alfo  baö  flare, 
beftimmte  2Biffen  baoon,  bafe  id)  jc|t  ibentifd)  bin  mit  bem  %<fy 
ber  Vergangenheit,  mit  bem  ©ubjeft  aller  meiner  bisherigen  ©r= 
lebniffe.  SBo  2)ie§  feljlt,  ift  bie  Sßerlenfdjnur  jerriffen;  bie  perlen 
rollen  auseinanber.  2luö  2Jied)antf  ber  Vorftellungen  bie  ©intjeit 
ber  Sßerfon  ableiten,  l)ei§t  ungefähr  fooiet,  roie  auz  ©aub  einen 
©trief  breljen. 

LXIX. 

SBer  ganj  in  feinen  ©egenftanb  »erlieft  ift,  mie  3lrd)imebeö 
in  feine  (Sirfel,  ber  »  ergibt  f i dt).  2fber  otjne  %$  mürbe  er 
meber  fid;  »ergeffen,  nod)  in  feine  (Sirfel  »ertieft  fein. 

LXX. 

2ßie  £ag  unb  9tad;t  in  ber  üftatur,  fo  roedjfetn  in  ber 
pft)d)ifd)cn  Snnenroelt  ©djlaf  unb  2Bad)en,  £ett  unb  ©unfel,  23e- 
nntjjtfcin  unb  tiefe  Seroujjtlofigfeit.  9lafy  alteu  fosmogonifdjeu 
Segenben  foll  bie  SBelt  au%  ber  ginjierm'ä  §er»orgegangen  fein: 

„gnt  Slnfang  war  bie  Wachst." 
@rft  fpäter  mürbe  baö  £id)t  gefdiaffen.     2lnf  "ben  SBelttag  folgt 
bereinft  ©ötterbämmerung  unb  ber  grofje  Sßeltbranb. 

2lud)  bie  fleiue  SBelt  bes  Ijcllcn  SSeroujjtfeina  eutfpringt  bem 
©d)ofee  anfänglidjer  9iadjt ;  ben  Sag  fennen  mir ;  über  bie  fünftigen 
©djidfale  giebt  es  Vermutungen,  ©agen,  Segenben  unb 
SDogmen. 
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LXXI. 

%m  £inblicf  auf  ®d)laf,  Dlnunad)t  unb  Betäubung  oerfteljt 
eä  ftd)  uon  felbft,  baß  bie  Qfbentität  unb  SBeljarrlicbfeit  bes  ©elbfU 
beroufjtfeinS  nidjt  fot»iet  bebeuten  fann,  als  fontimitrtid^e  %oxU 
bauet  bc8  ©elbftbenmfjtfeinä  in  ber  lüdenfofen  Sinie  ber  objeftineu 
geit  2llle  üierunbsroanjig  ©tunben  einmal  wirb  ja  in  ber  Siegel 
bas  ©elbftbemu&tfcin  ftunbenlang  unterbrochen,  um  nad)  ber  9^uije= 
paufe  beim  ©rraadjen  unebcrjufefjren.  (5s  ift  rote  bei  einem 
eleftrifdien  58eleud)tungsapparat;  burd)  ©reljung  eines  Hebels 
nad)  redjts  toirb  tiefes  ©unfel  fjergefteUt,  burd)  umgefetjrte  ©retmng 
nad)  linfs  ftefyt  mit  einem  Schlage  2lües  in  ijeüem  £id)te  ha. 

<Die  2Börter  gbentitat  unb  SBe&arrlidjfeit  Ijaben  i)ier  eine  ganj 
eigentümliche,  metjr  ibeeüe  als  materielle  33ebeutung.  3[bentifd^  ift 
bas  heutige  ©ubjeft  mit  bem  geftrigen  infofern ,  als  es  fidt)  ber 
geftrigen  ©rlcbniffc  unb  <£>anblungen  erinnert,  fie  als  bie 
f einigen  erfennt  unb  ftd)  für  ibentifd)  mit  bem  geftrigen  ©ub= 
jefte  t)ätt.  öetjarrltd)  ift  bas  ©elbftberoufjtfein  infofern,  als  id) 
felbft  bie  normalen  unb  abnormen  Unterbrechungen  meines  be= 
mußten  Seelenlebens  als  objefttoc  Unterbrechungen  auffaffe,  fie  in 
ber  regreffioen  3^™^  meiner  (Erinnerungen  einreibe,  unb  ben 
2Bed)fel  meiner  3uftänbe  a^  seitlict»  abtaufenben  ^roje§  an  mir, 
roie  an  einem  feftftetjenben  Sßunft,  oorüberfüt)re. 

SDabet  fönnte  es,  roie  man  aus  baut's  ^aralogtSmen  ber 
reinen  Vernunft  roeifc,  fetjr  roo£)l  fein,  bafc  bas  unbekannte  meta= 
pfmfifdje  ©ubftratum  beS  beharrlichen  (SelbftberoujjtfeinS  ntd)t 
beljarrte,  fonbern  roedjfelte. 

2Bas  aber  bie  3eit  felber  anbelangt,  in  melier  bas  ©ubjeft 
ibentifd)  bleibt,  bas  ©elbftberoufetfein  betjarrt,  fo  l)at  es  mit  ttir 
eine  eigentümliche  SBemanbtniS;  fie  ift  ein  gan§  feltfames  äBefen 
unb  entljält  ein  rounbcrltdjcs  Problem,  roetdjes  roeit  über  ben 
SBereid)  ber  s}>fud)ologie  hinausragt. 

LXXII. 

2Jcand)e  nieberen  Siere  laffen  ftd)  lebenbig  tjatbiren,  bergeftatt, 
ba$  jebe  Hälfte  fid)  311  einem  ^nbioibuum  ergänzt  unb  felbftänbig 
roetterlebt.  dorntet  t)at  biefen  äkrfudj  fd)on  uor  met)r  als  einem 
3af)rf)unbert  an  2Baffernriirmern  gemadjt  unb  betreibt  itjn  in  ber 
2tbt)anblung  „Observations  sur  quelques  eapeces  de  vers  d'eau 
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donce,  qui  coupes  par  morceaux,  deviennent  autant  d'animaux 
co'mplets"  (1741).  £ie  ©djtöangljälfte  bes  geteilten  SBurmeS  trieb 
einen  neuen  ßopf  Ijerr-or,  bie  Sopf^älfte  einen  neuen  ©^roanj. 
2Uid)  liefe  fid)  bies  Experiment  an  bemfelben  Xiere  metnfad)  mit 
gleichem  Erfolge  loiebertjolen. 

2Bas  liier  ber  9flenfd)  nrifffürlid)  fjeroorbringt,  bas  leiftet  bie 
■Dtatur  oon  felbft  bei  benjenigen  Spieren,  bie  fid)  burd)  Sproffung 
unb  Keimung  fortpflanzen;  Don  ber  einfachen  Settcnteilung  unb 
ber  Spaltung  ber  Slmoebeu  an  bis  ju  bcn  Quallen.  %a  basfelbe 
roiebertjott  fid)  mutatis  mutandis  aud)  bei  ber  ©eburt  eines 
Säugetieres,  inbem  fid)  bas  I^unge  oon  ber  Butter  loslöft,  fid) 
förperlid)  unb  geiftig  abfpaltet. 

3>u  biefen  SSortoramnijfen  barf  man  eine  23orftufe  ju  gennffen 
mpfteriöfen  Erfd)einungen  bes  patljologifdjen,  aber  aud)  beS  nor= 
malen  Seelenlebens  erbliden.  S)ie  fogenannte  Spaltung  ber  ^er= 
fönlid)feit,  bas  alternirenbe  SDoppelbeum&tfein  ber  ^rjpnotifirten,  bie 
erftaunlid)en  Sraumljanblungen  beS  9iad)tnmnblers  gehören  i;ier= 
Ijer.  Ebenfo  fd)on  bie  gatij  alltägliche  ©ramatifirung  bes  gefunben 
XraumeS. 

Db  Wl.  £>effoir  Sluffaffung  ridjtig  ift,  roonad)  nermittels 
beS  ^ppnotifirens  ganj  verborgene,  im  normalen  Seben  »oflftänbig 
latente  ®ebäd)tnisfd)id)ten  aufgebest  merben,  bie  fid)  als  ein 
UnterirbifcfjeS  für  geroötjnlid)  ber  iöeobaditung  unö  SÖatjrneljmung 
burd)aus  entjietjen,  mufj  rjier  baijingefteüt  bleiben,  ©ie  S£bat= 
fadjen  liegen  r>or;  eine  allgemeine  anerfannte  Erklärung  giebt 
es  bis  jefct  nid)t. 

SlUegorieen  unb  ©leidjniffe  beroeifen  nid)ts;  aber  fie  tonnen 
jur  Erläuterung  bienen. 

3m  äBad)en  flauen  wir  nad)  aufcen,  im  Sraum  naä)  innen. 
^ebod)  aud)  im  2Bad)en  ftettt  bie  traumbidjtenbe  ^tjantafie  unb 
bie  gebädjtnismäfjige  9ieprobuftiou  verborgener  Erinnerungen  iljre 
raftlofe  Xljätigfeit  nid)t  ein ;  nur  wirb  fie  jum  größten  Seil  burd) 
bas  Ijetle  ©etriebe  ber  Sinnesmaljrnetmtungen  unb  bie  beroufete 
^erftanoestljätigfeit  roeit  überftrablt. 

33ei  Ijeüem  ü)tonbjd)eiu  erblaffen  bie  Sterne;  am  Sage  uer- 
fd)tmnben  fie  ganj,  obrootjl  fie  bod)  aud)  SagS  am  &immel  fielen. 
Sie  merben  oon  ber  Sonne  überftraljlt. 
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LXXIII. 

£arf  mau  etwa  jagen,  ba<s  3$  fei  ein  llrpfyänomen?  — 
^d)  glaube  nidjt.    T>tnn  es  ift  überhaupt  fein  ^ßtjänomen. 

LXXIV. 

Kompatibilität  ber  2Biffenf<$aften  ift  eine  logifd)e  SSor* 
bebingung  alles  iuiffenfd)aftlid)eu  Deutens  überhaupt.  Sei  bem 
Ijeute  oort)errfd)enben  ©pejialiftentum  mirb  biefes  untuerfaliftifdtje 
©runbpoftulat  nur  offjuoft  nergeffen.  2)aS  „Svfjtnvoia  nävra\" 
als  ©ebot  gebaut  mtijjte  über  ber  Eingangspforte  ber  SBiffcn* 
fdjaft  gefdjrieben  fielen. 

3roijd)en  s^|pd)ologie  unb  ü)iaturroiffenfd)aft  brotjt  nid)t  nur, 
fonbern  befielt  tt)atiäd)lid)  ein  prinzipieller  ©egenfatj,  ber  fid)  ju 
einer  ber  f)ärteften  2Inttnomieen  jufpifet. 

2)ieS  fei  im  $otgenben  beutlid)  auseinanbergefe^t. 

LXXV. 

3n  Paton's  ^>t)äbon  wirft  ©ofrates  gegen  KebeS  bie  grage 
auf:  „©laubft  bu  roof)l,  bajj  id)  beöfjatb  ^»ier  im  ©efängnis  bin, 
roeil  mein  Seib  aus  'üDluSfeln ,  ©etjnen  unb  in  ©elenfen  beroeg= 
tidjen  Änodjen  beftetjt,  unb  roeil  bie  ©eignen  jefct  fo  angezogen 
finb,  bafc  id)  mit  gebogenen  Knieen  baftfce  ?  Dber  bin  id)  aus  bem 
©runbe  f)ier,  raeil  id),  um  bem  ©prud)  ber  2ltt)ener  ju  get)ord)en, 
fjiergubteiben  b  e  f  d)  l  o  f  f  e  n  tjabe  ?"  —  $n  biefer  berühmten  $rage 
fetjen  getuiffe  banaufifdje  Sefpötteler  bes  ^ßlaton  weiter  nidjts,  als 
ein  fpiritualiftifcfyes  Unfterblid)feitsargument.  2)aS  ift  fe^r  furj= 
fid»tig  geurteitt.  9Wan  benfe  über  bie  ©adje  mit  einiger  ©rünblid)= 
feit  nad),  unb  man  ftetjt  cor  einem  tief  berechtigten  Problem;  man 
blidt  in  eine  fdjtoere  metapfynftfdje  Antinomie  hinein,  bie  nidjt 
btofe  auf  bem  Rapiere  fteljt,  fonbern  nielmefyr  als  ein  flaffenber 
2Biber)prud)  unfere  gattje  2Beltanid)auuug  burd)jietjt.  3Jian  iann 
fie  bei  ©eite  fdjieben  unbignoriren;  aber  fie  täfet  fid)  nid)t  t;tnauS= 
bemonftriren  aus  ber  2Belt. 

©er  üofle  ©inn  ber  $rage  ift  fotgenber. 

2Bie  jebeS  befeelte  2Befen,  fo  unterliegt  aud)  ber  9J?enjd),  je 
nactjbem  man  biefen  ober  jenen  ©efid)tSpunft  rocujtt,  §wei  oödig 
heterogenen  älrten  ber  ^Beurteilung.  (Sinerfeitö,  oon  aufjen  be= 
trautet,    ift  er  eine  öon    ber  9iatur   erzeugte,    fjödjft  oerroidelte 
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9Kaf  djinerie ,  worin  jebe  gartefte  SBeroegung  unb  teifefte  Siegung 
nad)  9taturgcfefcen  mit  berfelben  ftaufalnotroenbigfeit  eintritt,  roie 
bie  ^Bewegungen  in  einem  Uljrmerf  ober  im  eletrrifdjen  Apparat, 
©ie  ^Ijofiologic  ber  neueren  $eit  ^)at  unfere  Sinfidjt  in  bas 
mcdjaniidfoe  ©etriebe  bes  (cbenbigen  Organismus  erljeblid)  oer= 
feiner!  unb  uer)d)ärft.  9JMt  £ilfe  ber  ^tjnfif  unb  ©Hernie  jerlegt 
fic  ben  animalifcben  Sebensprojefc  in  feine  ©ingelfunftionen  unb 
möcfjte  itm  baraus  mieber  §ufammenfe£eu.  (Sie  oerfolgt  bie 
sJJied)anif  bes  nrittfürltd>en  unb  untoittturtidjen  9)iuSfelfpiels ,  ber 
fenjtblen  unb  uiotorifcrjeu  Sccrüenprojeffe,  ber  Erbauung,  33lut; 
bereitung,  ©äfte^irlulation  unb  Slfjimilation-,  fie  fud)t  auf  mefjr 
als  einem  4Bege  in  bas  gebeimnisootle  £riebroerf  ber  ®et)irn= 
oorgänge  einzubringen ;  jie  roill  uns  unter  2Inroenbung  oon 
iUoifeftionen  über  bie  Stufgabe  unb  gunftion  ber  einzelnen  ©e= 
l)irnpartien  aufftären;  jie  ift,  auf  ©runb  bes  ©efelses  r>on  ber 
(Spaltung  ber  ßraft,  feft  überzeugt,  bafe  ber  lebenbe  Organismus 
uiebt  mefyr  Gräfte  probujirt,  als  er  fonfumirt.  %üx  fie  ift  ber 
fliegenbe  SBogel,  ber  fried)enbe2öurm,  ber  geljenbe,  fi^enbe,  ftet>enbe 
unb  fpredienbe  2>ienfd)  burdjaus  nid)t  mefentlid)  oerfdneben  oon 
ber  bal)inrollenben  Sofomotioe  ober  bem  ®ampffd)iff,  roeldje  bem 
blöben  2tuge  eines  SGBüben  als  lebenbige,  fpontan  beroegtidje  sJca= 
turrounber,  als  große  Siere  erfdjeinen.  Unb  gefetst,  unfere  nriffen« 
fd)aftlid)e  einfielt  erreichte  nad)  biefer  sJtid)tung  t>in  ibj  äu&crftes 
3iel,  bann  mürben  mir  in  ber  Xl)at  jebe  menfd)tid)e  &anblung 
als  ebenfo  unausbleiblich  notmenbigen  ©ffeft  gefe^tidt)  roirfenber 
ültaturfräfte  burd)fcbauen ,  mie  ber  faajfunbige  9tted)anifcr  jeben 
%on  einer  «Spieluhr  als  notmenbigen  ©ffeft  ined)anifd>er  Vorgänge 
erfennt.  —  So  nimmt  jid)  bie  ©adje  aus,  roenn  man  fie  oon 
außen  betrachtet. 

2tnbererfeit§  überzeugt  uns  bas  unmittelbare  8eu9n*s  ocö 
©elbftbenmjjtfeinS,  bafe  jebe  benmfete,  toiflfürlidje  ©injelljanblung 
unb  Unterlaffung  oon  beftimmten  SWotioen  ausgebt  unb,  oon  ein= 
faseren  ober  oerroief  eiteren  SerftanbeSaften  gelenft,  auf  beftimmte 
groeefe  t)in§ielt.  @in  $ogct  fliegt  aus,  um  gutter  51t  bolen.  (Sin 
äienfd)  ergreift  bie  geber,  u  m  einen  33ricf  ju  treiben,  freilief; 
fernen  mir  mit  größerer  ober  geringerer  ßlarbeit  ein,  bafc  bem 
(Spielraum  unferes  SBollens  unb  Stnius  burd)  bie  befdjränfte 
Seiftungsfctyigfeit   unferer  3JhiSfutatur   jiemlid)   enge  ©renjen  ge= 
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jogen  finb.  üRiemanb  will  nad)  bem  -Dfonbe  fliegen  ober  auf  ben 
tftrdjturm  tnnauffpringen ,  weil  er  etnfiebt,  baß  foldje  Stbfidjten 
aus  forperlufjen  (Srfinben  unausführbar  finb.  2lber  innerhalb 
ber  unferem  Äönnen  gezogenen  ©rcnjcn  ift  für  uns  ber  gange 
hinftlidje  Apparat  unfercr  leiblichen  sDtafd)inerie  lebiglicf)  Mittel 
jur  (Erreichung  unferer  gwede.  $>as  innere  (Seiftesleben  ber 
Sßerfon,  Das  teufen,  $üblen  unb  äßoflen  bes  ©ubjefts  uerfügt 
über  ben  Seib,  wie  ber  £err  über  ben  $ned)t,  unb  benufct  bie 
materiellen  ©Itebmajjen  als  SBerfgeuge,  um  in  ben  Sauf  bes 
materiellen  (SeidjetjenS  einzugreifen.  SBenn  uns  bie  9?aturwiffen= 
fdjaft  mit  ber  paroboren  Sefjauptung  entgegentritt,  baf?  im  3Wenfd)en 
ber  gange  SebenSprojefc  oon  ber  Erregung  ber  Sinnesorgane  bis 
ju  Den  @et)irnberoegungcn  hinauf,  uom  ®et)irtt  bis  gu  ben  S3e= 
megungen  ber  3uu9e'  oer  ^rme  unD  öer  Seine  t)inab  fid)  nad)  pfjnfU 
falifdjen,  djemijc&en  unb  anberen  91aturgefe§cn  genau  fo,  wie  es 
Ü)atfäd)lid)  gefd)ief)t,  aud)  bann  üoüjieben  mürbe,  wenn  über  bem 
leiblid)eu  ©efetjetjen  feine  ©pur  oon  geiftigem  (Sefdjetjen  rwrljanben 
wäre;  wenn  fie  ben  benfenben,  wollenben  unb  Ijanbelnben  2ftenfd)en 
einem  nöllig  feetenlofen  älutomaten  g(eid)fe§t;  fo  wirb  ber  2aien= 
uerftanb  ungläubig  läcrjeln  unb  fid)  an  bie  2£orte  bes  2ttepf)ifto= 
ptjetes  erinnern: 

„23er  roill  roa§  2ebenbige§  erfennen  unb  6efd)rei6en, 
Sucfjt  erft  ben  ©eift  IjerauSjutreiben; 
Sann  l)at  er  bie  Seile  in  ber  §anb, 
$el)lt  leiber  nur  ba§  geiftige  83anb." 

Slber  bamit  ift  bie  <Ba<§t  nierjt  abgettjan.  Unb  bod)  t>erf)ält 
es  fid»  wirflid)  fo.  ^om  SBlutumlauf  an  bis  gu  ben  unfidjtbaren 
sIftolehtlarbewegungen  im  Siernenfpftem  würbe  unb  müßte  nadj 
■ütoturgejefcen,  ju  oberft  nad)  bem  non  ber  (Erljaltung  ber  (Energie, 
ber  gange  pfmfifaje  Sebenäprojefe  genau  ebenfo,  wie  es  tbatfädjlid) 
gefcf)iel)t,  aud)  bann  verlaufen,  wenn  gar  fein  fogenanntes  ©eelen= 
leben  nebenher  fpielte.  2Benn  fid)  an  bie  centripetale  Heroen- 
erregung  jenes  pfudjifdje  (Etwas  fnüpft,  bas  wir  „(Empfinbuug" 
nennen,  an  bie  centrifugale  ■Uterncnerregung  jenes  anberen  (Etwas, 
bas  „ülßiüensatt"  tjeifet,  an  bie  (Erregung  ber  (Seinrnganglien  jenes 
nod)  mpftifdjere  (Etwas,  bas  „teufen"  genannt  wirb,  —  fo  finb 
biefe  überflüffigen  Qmponberabilien  nad)  naturwiffenfdjaftlidjer 
£t)eorie  eigentlia)   gar  nid)t  t>ort)anben.    ©aoon     baf}  (Gebauten, 
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glätte,  @ntfd)lüffe  irgenbwie  in  ben  Slbtauf  ber  materiellen  @r- 
eigniffe  eingreifen  unb  ben  inecr;anifcr)  notwenbigen  ©ang  beS 
natürlichen  ©efd&e&ens  im  geringften  beeiufluffen  tonnten,  barf 
nad)  bem  ©efefc  ber  @rt)altung  ber  Äraft  feine  $ebe  fein.  ^nfif, 
©fjemie,  ^Injfiologie  muffen  fid)  biefen  mnftifdjeu  ©törenfrieb  aufs 
entfdjicbenfte  uerbitten.  sJD?enf<$en  unb  £iere  laufen,  ftfeen  unb 
wimmeln  mit  berfelben  rein  medianifdjen  9iolwenbigfeit  auf  ber 
@rbe  innrer,  wie  bie  beweglichen  ^üppdjen  auf  ber  ©d^aubü^ne 
eines  ntedjamfdjen  3al}nnarft:©picltüerfs.  Gäfar  würbe  über  ben 
9tubifon  gegangen,  Diapoleon  III.  bei  ©eban  gefangen  genommen 
morben  fein,  bie  gau^e  fogenaunte  9Settgefdt)idr)te  würbe  ebenfo, 
wie  es  faftifd)  gefd)iel)t,  aud)  bann  uerlaufen,  wenn  fo  etwas  wie 
„(Seelenleben"  in  ber  2Belt  nidjt  ejiftirte. 

©tes  bie  einfache,  nacfte  2i>arjrrjeit.  ®a  fteljt  leibhaftig  bie 
Antinomie!  ©d)on  ©escartes  bat  fid)  über  bas  ungeheure 
s$arabo£on  btn  $opf  jerbrodien  unb  eine  falfd&e  Sluftöfung  gc= 
liefert.  Seibnifc  l)at,  inbem  er  bie  <Ronfequens  oöEig  burd)fd)aut, 
jur  ©rflärung  bas  2)ogma  r>on  ber  harmonia  praestabilita  auf» 
geftedt.  —  $gl.  @.  Tu  33oiö  =  $ei)monb'S  beibe  Sieben  „Über  bie 
©renken  bes  SRaturerfennens"  unb  „3)ie  fieben  SBelträtfel".  — 

3n  ber  Xljeorie  alfo  finb  wir  bltnbe  Raffinerien.  $n  ber 
^prarjs  muffen  wir  uns  fo  uertmlten,  als  wären  wir  enorm  üicl 
mefjr.  Unb  fo  werbe  benn  aud)  id)  fortfahren,  fo  jn  Ijanbetn,  a  l  S 
ob  id)  biefe  SBorte  tjier  besfyalb  niebergef  daneben  f)ätte,  weil 
id)  fie  fdjreiben  wollte. 

©aS  ift  ber  tiefe  ©inn  ber  $rage  bes  ©ofrates  in  ^.taton'S 
^tjäbon. 

LXXVI. 

©aS  Problem  bes  £$  ift  jwar  nidjt  ber  einige  ^unft,  wofyl 
aber  einer  ber  fünfte,  wo  bie  $ßft)d)olocuc  fid)  mit  ber  £ransfcen= 
bentalpf)ilofopl)ie  ju  einem  gorbifdjen  knoten  §u  oerfd)Iingen  brot)t. 

£eitweife  becfen  fitf>  beibe,  ba  ja  bie  5£ransfcenbentalpf)ilo= 
fopl)ic  als  Seljre  „r>on  ben  SSebingungen  ber  Röglidjfeit  ber  @r= 
fenntniö"  gewiffe  pfudwlogifdje  ^unftionen  jum  ©egenftanb  itjrcr 
Unterfudjung  ju  mad)en  nid)t  umbin  fann.  2Ibcr  fie  betrauten 
it>r  Dbjeft  oon  gan§  r>erfd)iebeuen  ©tanborten  aus;  unb  ber 
transfcenbentalpf}ilofopf)ifd)e  ©tanbort  ift  ber  ^öljere;  ju  ilmt 
bennben   fid)  s$fpd)oIogie  wie  üRaturwiffenf djaft ,   überhaupt  fämt= 
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lidje  ©peflialnriffenfdjaftcn  in  bem  SBerljftttnte  togifdjer  ©üb* 
orbination. 

Sögt,  hierüber  meine  Mimar.  ber  £t)eorieen ;  befonbers  ©.  10 
unb  ©.  101,  ff. 

5Det  s4$fi)ä)olog,  auf  empirifdjem  ©tanbort  fteljenb,  fyat  na« 
türlid)  uoflfommcn  rcd>t ,  wenn  er  ba§  Seelenleben,  fei  es  mit, 
fei  e«  oI;nc  Setüdft^iiguna,  feiner  pljufiologifdjen  Sßarattelnorgänge, 
als  jeitlid)  ablaufenben  ^rogefe  anfielt,  unb  bie  jeitliäje  ©ucceffton 
ber  ©eelenjuftänbe  auf  bie  2Btrffamfeit  gcfefelid)  mirfenber  Ur= 
fadjeu  surücfsufüljreu  fud)t.  $eit  unb  3eWitf)frit  finb  ja  formale 
SBebingungen  jebeö  cmpirifdjen  @eiäjef>en§  überhaupt.  ©dftliefjlid) 
jebod)  ftöjüt  bie  $ßft)ä;ofogie  auf  ein  rätfelljafteö  Problem,  inbcm 
baö  SBertyaltmS  ber  ßtit  jutn  ©eelenleben  fid)  als  boppelfinnig 
erweift.  3^^$  ©uccefftoes  tonnen  mir  als  fucceffio  nur  er= 
(ernten,  infofern  e§  glcid^citig  uorgeftellt  nrirb.  SBeim  2tnt)ören 
einer  9)lelobie  roerben  bie  aufcinanber  folgenben  %önt  nad)  = 
cinanber  geljört.  bergeftalt,  bafe  bie  früheren  Xöm  bereits  oer= 
flungen  finb ,  inbcm  bie  fpätcren  jur  ^ierjeption  tommen.  Slber 
jur  SMobie  wirb  bie  jeitlid)  ablaufcnbe  S£onreit;e  erft  baburd), 
bafc  id)  bie  fucceffiü  erflingenben  Xöne  als  §ufammcnget)örigeö 
©anje,  mithin  fimultan  auffaffe.  (gbenfo  werben  beim  SBerftänbnte 
eines  gelefenen  ober  gehörten  ©atjeS  bie  einjelnen  SBörter  fucceffioe 
perjipirt  unb  als  einanber  fuccebirenb  beurteilt;  aber  oerftanben 
wirb  ber  ©a§  nur  babitrd),  bafc  id)  bie  ungieid)jeitigen  äßörter 
gleichzeitig  jufammenfaffe. 

2)aS  über  foldjen  fragen  fdjwebenbe  unftcfiere  ^albbunfel 
entfpringt  weniger  aus  ber  Ungenauigfeit  ber  33etrad)tung,  als 
au$  ber  jweifelfyaften  ©adje  felbft. 

slttetleid)t  überfdjreitet  biefes  mit  ber  Qbentität  bes  %d)  eng 
oerbunbeue  3cit=$roblem  btö  ©ebiet  hex  $pfi)d)ologie  unb  gehört 
in  bie  ©p$äre  ber  £ransfcenbentalpl)ilofopl)ie  unb  allgemeinen 
äi>iffenfd)aftölel)re  Ijinüber,  mofelbft  normatir-e  unb  ätiologifdje 
©nb=  unb  ©ren^fragen  fid)  fetjr  innig  üerjdjmeljen. 

LXXV11. 
2Iuf   allen  ©eiten  wirb  bie   ^pfi)d)ülogic  uon   ^cadjbarwiffen-- 
fdmften    umlagert.      ^Ijnfiologie,   3Nctapl)«fif,   SranSfcenbentak 
pljilofopljie   fommeu  mit  ben  üerfdjiebenftcn  SBorausfefeungen  unb 
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2lnfprüd)en  l)eran.  ©benfo  auä)  (Stljif,  ^urisprubenj,  ^politif.  ©ie 
geraten  teilroeife  unter  fidt)r  teilroeife  mit  il)r  felbft  in  £>aber. 

9tocb,  allen  sJiid)tungen  fjin  läuft  fie  in  bunfle  21porieen  unb 
ungelöfte  Probleme  aus. 

Slber  in  ber  Glitte  liegt  ein  gefiedertes  ©ebiet,  roo  ber  93e= 
obadbtungsgabe  unb  bem  gefunben  $3 lief  manche  jcf)ä§en3roerte 
2Bat)rtjeit  ju  entbeefen,  ber  geroiffenrjaften  yorfdjung  mandje 
roid)tige  Aufgabe  §u  löjen  übrig  bleibt.  Ter  ©egenftanb  tjat  feine 
eigene  £iefe ;  er  ift  unerfd)öpflicl).  3>ebe§  £aar  roirft  feinen 
Schatten.  Sa§  intereffantefte  Dbjeft  für  ben  -Dtenfdjen,  fagt  töoetlje, 
ift  ber  üttenfd). 
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W  erm  die  Völker  Europas  am  Ende  des  19.  Jahrhunderts 
unter  der  unerträglichen  La/  \  von  sich  immer  steigernden  Kriegs- 
rüstungen seufzen,  so  ist  das  Ende  des  18.  von  wirklichen 
Kämpfen  der  furchtbarsten  Art  erfüllt,  wie  sie  die  voran- 
gegangene Zeit  in  gleichem  Umfange  wenigstens  seit  den 
Friedensschlüssen  von  Münster  und  Osnabrück  nicht  gekannt 
hatte.  Es  ist  daher  nur  natürlich,  daß  zu  beiden  Epochen  über 
die  Möglichkeit  eines  dauernden,  wirklich  ewigen  Friedens 
und  über  die  Mittel,  dieses  Ziel  zu  erreichen,  philosophirt  worden 
ist.  Kaufs  berühmte  Schrift  über  diese  Frage  pflegt  mit  Recht 
als  Ausgangspunkt  für  solche  Betrachtungen  zu  dienen,  denn 
wenn  sie  gleich  in  ihren  empirischen  Grundlagen  vielfach  die 
Zeit  ihrer  Entstehung  verräth,  so  machen  doch  die  hier  formu- 
lirten  Sätze  auf  Gemeingiltigkeit,  auch  unter  ganz  anders  ge- 
arteten Verhältnissen,  Anspruch  und  bilden  daher,  wie  eine  feste 
Basis  zur  Vertheidigung,  so  ein  bestimmtes  und  klar  erkennbares 
Object  für  den  Angriff. 

Es  ist  bekannt,  wie  insbesondere  von  militärischer  Seite, 
welcher  man  das  freilich  am  wenigsten  verdenken  wird,  in  den 
letzten  Jahren  die  Stellung  des  Problems  überhaupt  für  unberechtigt 
erklärt  worden  ist,  und  namentlich  hat  der  Graf  Moltke,  der 
nicht  bloß  ein  großer  Feldherr,  sondern  auch  ein  guter  Ge- 
schichtskenner,   ein    scharfer  Denker   und  ein  ungewöhnlich  ge- 
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bildeter  Mann  war,  es  am  Abend  seines  Lebens  für  wenig 
wünsch enswerth  erklärt,  daß  der  Krieg  überhaupt  aufhöre. 
Diese  Meinung  ist  nicht  neu,  und  Kant  hat  ihrer  ausdrücklieh 
gedacht.  „Denn  der  Krieg",  sagt  er,  ,, scheint  auf  die  mensch- 
liche Natur  gepfropft  zu  sein  und  sogar  als  etwas  Edles,  wozu 
der  Mensch  durch  den  Ehrtrieb,  ohne  eigennützige  Triebfedern, 
beseelt  wird,  zu  gelten;  so  daß  Kriegesmuth,  nicht  nur  wenn 
Krieg  ist,  sondern  auch,  daß  Krieg  sei,  von  unmittelbarem  großem 
Werthe  zu  sein  geurtheilt  wird,  mithin  in  dem  Kriege  an  sich 
selbst  eine  innere  Würde  gesetzt  wird".  Er  fügt  hinzu,  daß 
ihm  sogar  Philosophen  als  einer  gewissen  Veredelung  der 
Menschheit  eine  Lobrede  halten;  diese  Philosophen  werden  in- 
dessen sofort  mit  dem  alten  Satze  zurückgewiesen:  „Der  Krieg 
ist  darin  schlimm,  daß  er  mehr  böse  Leute  macht,  als  er  weg- 
nimmt". Und  in  der  That  ist  das  menschliche  Leben  mannig- 
faltig und  unglücklich  genug,  um  auch  bei  ununterbrochenem 
Friedensstande  der  Staaten  unter  einander  jene  Eigenschaften 
des  Gemüths  zur  Entwickelung  und  Bethätigung  gelangen  zu 
lassen,  um  derentwillen  der  Krieg  für  wünschenswerth  gehalten 
wird,  und  die  Erfahrung  spricht  nicht  dafür,  daß  in  kriegerischen 
Zeiten  die  Menschen  auf  eine  höhere  moralische  Stufe  gehoben 
würden,  sie  lehrt  vielmehr  das  Gegentheil,  und  es  ist  auch  nur 
zu  natürlich,  daß  die  Menschen,  wenn  im  öffentlichen  Leben  Gewalt 
und  rücksichtslose  Härte  herrschen,  geneigt  sein  werden,  auch 
im  privaten  die  weicheren  und  zarteren  Regungen  des  Gemüths 
zurücktreten  zu  lassen  und  das  eigene  Interesse  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Rechte  Anderer  zur  Geltung  zu  bringen. 

Die  so  zu  sagen  historische  Berechtigung  des  Krieges 
dagegen  leugnet  Kant  keineswegs.  Er  betrachtet  ihn  vielmehr 
als  eines  der  Mittel,  deren  sich  die  Natur  bedient,  um  ihre 
Zwecke  mit  dem  Menschen  zu  erreichen.  Man  würde  auch 
seine  Absicht  völlig  verkennen,  wenn  man,  wie  es  wohl  geschehen 
ist,  annehmen  wollte,  er  sei  auf  eine  Beseitigung  des  Krieges 
in  absehbarer  Zeit  ausgegangen  oder  habe  wohl  gar  eine  sofortige 
definitive  Beseitigung    aller  Kriege    für    möglich  oder  auch  nur 
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für  wünschenswerth  gehalten.  Er  erklärt  den  ewigen  Frieden 
in  der  Rechtslehre  sogar  geradezu  für  eine  „unausführbare  Idee". 
Seine  Ausführungen  gehören  vielmehr  zu  derselben  Gattung 
des  philosophischen  Chiliasmus,  wie  jene  neun  Sätze  zur  Idee 
einer  allgemeinen  Geschichte  in  weltbürgerlicher  Absicht,  über 
welche  ich  bei  einer  früheren  Feier  dieses  Tages  hier  mich  zu 
äußern  die  Ehre  hatte.  Der  ewige  Friede  ist  allerdings  eine 
Forderung  der  praktischen  Vernunft,  aber  eine  derjenigen,  welche 
nur  in  den  spätesten  Zeiten  ihre  Realisirung  finden  können. 
Die  Aufgabe  des  Philosophen  ist,  festzustellen,  unter  welchen 
Bedingungen  ein  solcher  Friede  möglich  und  unter  welchen  Be- 
dingungen er  gesichert  sein  würde;  die  Aufgabe  der  Menschheit  be- 
steht darin,  freiwillig  oder  durch  die  List  der  Natur  gezwungen  diese 
Bedingungen  mehr  und  mehr  zu  erfüllen  und  dadurch  dem  Ziele 
näher  und  näher  zu  rücken.  Es  versteht  sich  dabei  von  selbst,  daß 
jene  Bedingungen  ein  untrennbares  Ganzes  bilden  müssen,  daß  man 
nicht  eine  einzelne  beliebig  herausgreifen  oder  fortlassen  könne, 
daß  sie  sich  vielmehr  gegenseitig  stützen  und  ergänzen  und  die 
Erfüllung  der  einen  die  der  andern  zur  nothwendigen  Voraus- 
setzung und  zur  Gewähr  habe. 

Freilich  könnte  es  am  einfachsten  zu  sein  scheinen,  die 
Möglichkeit  eines  Krieges  dadurch  zu  beseitigen,  daß  alle  Staaten, 
welche  doch  die  kriegführenden  Subjecte  darstellen,  zu  einem 
einzigen  vereinigt  würden.  Allein  einer  solchen  Weltmonarchie 
(oder  Weltrepublik)  steht  zweierlei  entgegen.  Einmal  sind  es 
Gründe  der  Zweckmäßigkeit,  weiche  dagegen  sprechen,  indem 
die  Gesetze  mit  dem  vergrößerten  Umfange  des  Eeichs  an  Nach- 
druck verlieren  oder  schablonenhaft  durchgeführt  zu  einem 
seelenlosen  Despotismus  führen,  welcher  die  Keime  des  Guten 
ausrottet  und  damit  schließlich  die  Anarchie  heraufbeschwört. 
Zweitens  aber  würde  die  Herstellung  eines  einzigen  Staates  dem 
klar  vorliegenden  Willen  der  Natur  widersprechen,  welche  durch 
die  Verschiedenheit  der  Sprachen  und  der  Religionen  die  Völker 
von  einander  absondert.  Beide  Einwendungen  gegen  das  Princip 
der  Weltmonarchie  hat  Kant  nicht  näher  ausgeführt;  sie  würden 
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sich  bei  einer  eingehenden  Einzelbetrachtung  noch  erheblich  ver- 
stärken; es  genügte  für  die  Zwecke  des  Philosophen,  die  wichtig- 
sten Momente  hervorzuheben.  Wenn  man  zweifelhaft  sein  kann, 
ob  nicht  die  praktische  Geltung  des  ,cuius  regio  eius  religio'  im 
18.  Jahrhundert  eine  stärkere  Betonung  des  Unterschieds  der 
Religionen  bewirkt  hat,  als  mit  einer  universalen  geschichts- 
philosophischen  Betrachtung  verträglich  ist,  so  ist  es  heute  viel- 
leicht doppelt  angemessen,  die  "Wirksamkeit  des  Unterschiedes 
der  Sprachen  zu  betonen,  wo  der  Gedanke  einer  künftigen  Welt- 
sprache Vielen  als  ein  Postulat  der  geschichtlichen  Entwicklung 
erscheint.  Die  physische  und  geistige  Natur  des  Menschen  ist 
nun  einmal  so  beschaffen,  daß  der  Zeitpunkt  der  allgemeinen 
Annahme  einer  Weltsprache  zugleich  der  des  Ursprungs  einer 
neuen  Reihe  selbständiger  Sprachen  sein  würde. 

Ist  aber  die  Herstellung  eines  Universalreichs  unmöglich, 
muß  es  nothwendig  immer  verschiedene  Staatsindividuen  geben, 
so  ist  ihr  Naturzustand  nothwendig  der  Krieg  oder,  was  auf 
dasselbe  hinausläuft,  ein  Zustand,  in  welchem  die  Gewalt  das 
größte  Recht  giebt.  Das  Problem  besteht  nun  darin,  auf  welche 
Weise  die  Staaten  aus  diesem  Naturzustande  herauskommen 
können,  in  einen  Zustand,  in  welchem  das  Recht  die  größte 
Gewalt  hat. 

Kant  hat  seine  Sätze  in  die  Form  eines  Vertrags  gekleidet, 
wie  er  zwischen  verschiedenen  Staaten  abgeschlossen  zu  werden 
pflegt;  er  hat  sich  sogar  den  kleinen  Scherz  erlaubt,  einen  „ge- 
heimen Artikel"  einzufügen,  wie  deren  die  Staatskunst  der 
Gleichgewichtsepoche  liebte.  Er  unterscheidet  dabei  Präliminarien 
und  Definitivartikel.  Die  ersteren  sind  Vorbedingungen,  die  vor 
Allem,  auch  in  der  Zeit  noch  fortdauernder  völkerrechtlicher 
Kriegsmöglichkeit,  erfüllt  werden  müssen;  erst  wenn  diese  Sätze 
zur  Anerkennung  gelangt  sind,  können  die  andern  aufgestellt 
werden,    auf    welchen    der  wirkliche  ewige  Friede  beruhen  soll. 

Die  Präliminarartikel  sind  sämmtlich  negativ,  ver- 
bietend, die  Definitivartikel  positiv,  gebietend. 
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Der   erste  Präliminarartikel  lautet: 

„Es  soll  kein  Friedensschluß  für  einen  solchen  gelten, 

der  mit  dem   geheimen  Vorbehalt    des  Stoffs    zu    einem 

künftigen  Kriege  gemacht  worden". 
Dieser  Artikel  ist  die  Grundlage  aller  übrigen;  es  sollen  durch 
ihn  alle  bisher  bestandenen  Ursachen  zu  Kriegen,  auch  die  den 
Paciscenten  zur  Zeit  möglicherweise  noch  unbekannten,  beseitigt, 
mit  der  Vergangenheit  soll  ein  für  allemal  abgeschlossen  werden. 
Das  schließt  also  auch  jeden  Friedensschluß  aus  bloßer  Er- 
schöpfung eines  oder  beider  Theile  oder  ein  Zurückbleiben 
irgend  welcher  Prätensionen,  die  nur  für  den  Augenblick  auf- 
gegeben werden,  aus.  Nur  wenn  diese  Vorbedingung  erfüllt 
wird,  kann  überhaupt  der  Gedanke  an  einen  ewigen  Frieden 
auftauchen.  Sie  enthält  aber  auch  zwei  Voraussetzungen,  von 
denen  es  mir  zweifelhaft  ist,  ob  Kant  sie  erwogen  hat;  ausgeführt 
hat  er  sie  jedenfalls  nicht.  Die  eine  ist  die,  daß  kein  Volk 
einer  Religion  anhängen  darf,  welche  die  Bekämpfung  der  An- 
hänger einer  andern  Religion  zur  Pflicht  macht,  weil  in  solchem 
Falle,  wie  der  Islam  z.  B.  ganz  consequent  lehrt,  jeder  Friede 
mit  einem  andern  Staate,  in  dem  diese  Religion  nicht  herrscht, 
nur  als  ein  Waffenstillstand  zu  betrachten  wäre.  Die  zweite 
geht  dahin,  daß  die  friedenschließenden  Staaten  keine  lediglich 
historisch,  d.  h.  zufällig  erwachsenen  Gebilde  sind;  sie  müssen  ihre 
Wurzel  in  sich  selbst  haben,  nicht  in  der  Willkür  vergangener 
Zeiten,  ihre  Begrenzung  muß  auf  Grundsätzen  der  Vernunft 
ruhen,  nicht  auf  dem  historischen  Recht  oder,  was  dasselbe  ist, 
auf  früherer  Gewalt.  Es  muß  also  verlangt  werden,  daß  die 
einen  ewigen  Frieden  abschließenden  Staaten  im  Stande  sind, 
ohne  Veränderung  ihres  Gebiets  oder  der  Zusammensetzung 
ihrer  Bevölkerung  das  höchstmögliche  Maß  von  Glück  für  ihre 
Bürger  zu  erreichen  und  dasselbe  durch  eine  Veränderung  ihres 
Territorialbestandes  oder  ihrer  Bevölkerungsbestandtheile  nicht 
zu  vermehren  vermögen. 

Ist  der  erste  Artikel  erfüllt,  kann  also  aus  Thatsachen  der 
Vergangenheit  kein  neuer  Krieg  entstehen,    so    handelt    es   sich 
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darum,  die  Ursachen  der  Kriege   für  die  Zukunft  zu  beseitigen. 
Das  ist  die  Aufgabe  der  folgenden  Artikel. 
Der  zweite  Artikel  schreibt  nun  vor: 

„Es  soll  kein  für  sich  bestehender  Staat  von  einem 
andern  Staate  durch  Erbung,  Tausch,  Kauf  oder  Schenkung 
erworben  werden  können". 
Dieser  Satz  ergiebt  sich  bereits  aus  dem  Wesen  des  Staats,  an 
welchem  kein  Eigenthum  erworben  werden  kann,  da  er  keine  Habe, 
kein  patrimonium,  ist,  sondern  eine  Gesellschaft  von  Menschen,  über 
die  Niemand  anders,  als  er  selbst,  zu  disponiren  hat.  Die  Wichtig- 
keit dieses  Artikels  lehrt  nicht  nur  das  Zeitalter  der  eigentlich 
sogenannten  Erbfolgekriege,  sondern  auch  unsere  eigene  Epoche; 
so  ist  z.  B.  der  Conflict  zwischen  Deutschland  und  Dänemark 
aus  seiner  Nichtbeachtung  entsprungen  und  die  gegenwärtigen 
Differenzen  zwischen  Schweden  und  Norwegen  beruhen  im  Wesent- 
lichen darauf,  daß  man  ihn  im  Jahre  1815  in  Skandinavien  nicht 
streng  durchgeführt  hat. 

Der  dritte  Artikel  verlangt: 

„Stehende  Heere  sollen  mit  der  Zeit  ganz  auf- 
hören" , 
was  natürlich  die  periodisch  vorgenommene  freiwillige  Uebung 
der  Staatsbürger  in  den  Waffen,  um  sich  und  ihr  Vaterland 
vertheidigen  zu  können,  nicht  ausschließt.  Die  stehenden 
Heere  bedrohen  nämlich  die  andern  Staaten  beständig  mit 
Krieg,  indem  man  allezeit  glaubt,  dazu  gerüstet  zu  sein, 
also  das  Verlangen  leicht  entstehen  kann,  von  dieser  Rüstung 
Gebrauch  zu  machen.  Die  Einrichtung  der  stehenden  Heere 
reizt  ferner  die  Staaten  dazu  an,  sich  einander  in  der  Menge 
der  Gerüsteten  zu  übertreffen,  also  ihre  Zahl  ins  Unendliche 
zu  steigern  und  indem  durch  die  darauf  verwandten  Kosten 
der  Friede  endlich  noch  drückender  wird  (oder  zu  sein  scheint), 
als  ein  kurzer  Krieg,  werden  sie  zur  Ursache  von  Angriffs- 
kriegen, um  diese  Last  los  zu  werden. 

Uebrigens  ist  hiebei  zu  bemerken,  daß  Kant  unter  „stehen- 
dem Heer  (miles  perpetuus)"    etwas  Anderes    versteht,    als    was 
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heute  in  dem  größten  Theile  von  Europa  so  genannt  wird.  Er 
versteht  darunter  die  Soldtruppen,  wie  sie  vor  der  französischen 
Revolution  allein  üblich  waren,  oder,  um  den  Begriff  noch 
schärfer  zu  fassen,  Heere,  welche  aus  lauter  Berufssoldaten  zu- 
sammengesetzt sind.  Hinsichtlich  deren  hebt  Kant  noch  beson- 
ders hervor,  daß  zum  Tödten  oder  getödtet  zu  werden  in  Sold 
genommen  zu  sein  einen  Gebrauch  von  Menschen  als  bloßen 
Maschinen  und  Werkzeugen  in  der  Hand  eines  Andern  zu  ent- 
halten scheint,  der  sich  nicht  wohl  mit  dem  Rechte  der  Mensch- 
heit in  unserer  eigenen  Person  vereinigen  läßt.  Die  heutigen 
europäischen  Heere  beruhen  der  Mehrzahl  nach  theoretisch  auf 
anderen  Grundlagen,  obwohl  die  Praxis  noch  nicht  alle  Ueber- 
bleibsel  aus  der  Zeit  der  Soldheere  ausgestoßen  hat,  und  es  ist 
bekannt,  um  wieviel  weniger  leicht  man  sich  grade  auch  um 
der  veränderten  Zusammensetzung  der  Heere  willen  zum  Kriege 
entschließt.  Aber  insoweit  mehr  Truppen  gehalten  werden,  als 
zur  kriegerischen  Ausbildung  der  Bürger  erforderlich  ist  (und 
das  ist  offenbar  der  Fall,  solange  man  den  „Präsenzstand"  z.  B. 
von  dem  der  Heere  der  Nachbarn  abhängig  sein  läßt),  so  lange 
bilden  auch  die  anderen  Heere  eine  Gefahr  für  den  Frieden, 
wie  die  Soldheere  des  18.  Jahrhunderts. 

Das  nothwenclige  Complement  der  Soldaten  für  die  Krieg- 
fährung  sind  die  materiellen  Mittel,  praktisch  ausgedrückt  das 
Geld.  Die  Sammlung  eines  Schatzes  zu  Kriegszwecken  schließt 
also  analoge  Gefahren  für  den  Frieden  in  sich  wie  die  Auf- 
stellung stehender  Heere.  Kant  hatte  indessen  die  wirthschaft- 
liche  Entwicklung  des  Zeitalters  zu  genau  verfolgt,  um  prak- 
tisch  darin  eine  große  Gefahr  zu  sehen;  das  Verfahren  Fried- 
richs d.  G.  erkannte  er  offenbar  als  das,  was  es  war,  als  einen 
Anachronismus.  Er  formulirte  seinen  vierten  Artikel  dem- 
nach anders,    nämlich   dahin: 

„Es    sollen    keine    Staatsschulden    in    Beziehung    auf 
äußere  Staatshändel  gemacht  werden", 
eine  Forderung,  die  noch  außerdem   damit  begründet   wird,   daß 
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der    endlich    doch    unvermeidliche  Staatsbankerott    auch    andere 
Staaten  unverschuldet  mit  in  den  Schaden  verwickeln  müsse. 

Eine  sehr  häufige  Ursache  der  Kriege,  grade  die  Ursache 
der  Kriege  der  Zeit,  in  welcher  der  Philosoph  schrieb,  trifft  der 
fünfte  Artikel: 

„Kein  Staat  soll  sich  in  die  Verfassung  und  Regierung 
eines  andern  Staats  gewaltthätig  einmischen". 
Denn  ein  Recht  dazu  kann  keinem  Staate  zugesprochen  werden, 
da  jeder  Staat  ein  sich  selbst  bestimmendes  Individuum  ist, 
das  keinen  Richter  über  sich  anzuerkennen  braucht.  Es  kann 
aber  auch  kein  Staat  sich  durch  die  innern  Zustände  eines 
andern  verletzt  fühlen,  indem  diese  etwa  seinen  eigenen  Unter- 
thanen  ein  böses  Beispiel  geben  könnten.  Denn  sind  diese  Zu- 
stände wirklich  schlecht,  so  werden  sie  den  Unterthanen  anderer 
Staaten  lediglich  zur  "Warnung  dienen. 

Sind  alle  diese  Bedingungen  erfüllt,  so  ist  damit  zwar  die 
Möglichkeit  und  der  Anreiz  zum  Kriege  gemindert,  aber  der 
ewige  Friede  noch  nicht  gesichert;  die  Möglichkeit  des  Krieges 
an  sich  ist  also  noch  immer  gegeben,  und  er  wird  voraussicht- 
lich noch  immer,  wenn  auch  selten,  stattfinden.  Es  fehlt  also 
noch  eine  Bestimmung,  welche  den  Krieg  so  gestaltet,  daß  er 
zu  einem  Frieden,  wie  ihn  der  erste  Artikel  verlangt,  führen 
kann.     Darum  schreibt  der  sechste  Artikel  vor: 

,,Es  soll  sich  kein  Staat  im  Kriege  mit  einem  andern 
solche  Feindseligkeiten  erlauben,  welche  das  wechselseitige 
Zutrauen  im  künftigen  Frieden  unmöglich  machen  müssen : 
als  da  sind  Anstellung   der  Meuchelmörder,  Giftmischer, 
Brechung  der  Capitulation,    Anstiftung   des  Verraths  in 
dem  bekriegten  Staat  etc.". 
Denn  sonst  könnte  keinerlei  Vertrauen    in   die  Denkungsart  des 
Feindes  zurückbleiben,    es    könnte    also  auch  kein  Friede  abge- 
schlossen werden    und   der  Krieg  müßte    nothwendig    zu    einem 
Ausrottungskriege  werden,  es  läge  also  zwar  die  Möglichkeit  vor, 
daß  der  ewige  Friede  erreicht  werde,  aber  auf  dem  Kirchhof. 
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Sind  nun  durch  die  Präliminarartikel  die  Hindernisse  des 
ewigen  Friedens  beseitigt,  so  entstellt  die  zweite  Frage:  welche 
positive  Voraussetzungen  sind  zu  seiner  Durchführung  erforder- 
lich, wie  wird  er  verwirklicht?  Das  festzusetzen  ist  die  Aufgabe 
der  Definitivartikel. 

Der  erste  von  ihnen  stellt  die  nothwendige  Beschaffenheit 
der  einzelnen  Staaten  an  und  für  sich  auf.     Er  lautet: 

„Die    bürgerliche    Verfassung    in    jedem   Staate    soll 
republikanisch  sein". 

Dabei  ist  zu  bemerken,  daß  Kant  hier  in  die  üble  Gewohn- 
heit andrer  Philosophen  verfallen  ist,  einen  philosophischen  Ter- 
minus zu  prägen,  der  in  der  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens 
zwar  eine  verwandte,  aber  doch  eine  wesentlich  andere  Bedeu- 
tung hat.  Es  ist  bekannt,  welche  Schwierigkeiten  Aristoteles 
seinen  Auslegern  durch  eine  neue  Definition  der  die  Staats- 
formen bezeichnenden  Eigenschaftswörter  gemacht  hat,  die  er 
dann  doch  wieder  auf  die  bestehenden  Staaten  anwandte;  ähn- 
lich steht  es  mit  der  Republik  bei  Kant.  Ich  muß  es  mir  ver- 
sagen, auf  die  Kantische  Staatslehre  im  Allgemeinen  einzugehen, 
welche  an  offenbaren  Widersprüchen  krankt,  die  dem  Philosophen 
nicht  entgangen  sein  können  und  welche  er  doch  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  auch  gelöst  hat,  ohne  daß  er  sich  freilich 
für  verpflichtet  gehalten  hat,  diese  Lösung  Anderen  mitzutheilen. 
Für  den  vorliegenden  Fall  genügt  die  Bemerkung,  daß  Kant 
unter  Republik  eine  Staatsverfassung  oder  —  wie  er  sich  aus- 
drückt —  eine  Regierungsart  versteht,  die  nach  den  Principien 
der  Freiheit  der  Glieder  einer  Gesellschaft  (als  Menschen),  nach 
dem  Grundsatz  dsr  Abhängigkeit  Aller  von  einer  gemeinsamen 
Gesetzgebung  (als  Unterthanen)  und  nach  dem  Gesetz  der  Gleich- 
heit (als  Staatsbürger)  gestiftet  ist  und  in  der  die  gesetzgebende 
Gewalt  bei  den  Repräsentanten  des  Volks  ruht,  die  regierende 
(ausübende)  aber  von  ihr  getrennt  ist.  Eine  solche  Verfassung 
nun  setzt  die  Zustimmung  der  Staatsbürger  zu  dem  Beschlüsse, 
daß  Krieg  sein  solle,  voraus  und  da  diese  nun  alle  Drangsale 
des  Krieges  über  sich  selbst  beschließen  müßten,   so  werden  sie 
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sich  sehr  bedenken,  ein  so  schlimmes  Spiel  anzufangen,  während 
in  einer  nichtrepublikanischen  Verfassung,  wo  das  Oberhaupt 
(oder  die  Oberhäupter)  nicht  Staatsgenosse,  sondern  Staatseigen- 
thümer  ist,  dieses  durch  den  Krieg  an  seinen  Genüssen  Nichts  ein- 
büßt, also  den  Krieg,  wie  eine  Lustpartie,  einen  Sport,  aus  unbedeu- 
tenden Ursachen  beschließen  kann.  Das  gilt  natürlich  auch  da, 
wo  sich  das  Staatsoberhaupt  als  erster  Diener  des  Staats  fühlt 
oder  sich  wenigstens  dafür  ausgibt.  Wie  viel  mehr  es  von  der 
Tyrannis  und  dem  Caesarismus  gilt,  hat  Kant  nicht  erörtert, 
denn  in  Staaten,  in  welchen  die  oberste  Gewalt  usurpirt  worden 
ist,  herrscht  nach  seiner  Auffassung  Anarchie. 

Gegen  diesen  ersten  Definitivartikel  ist  eingewandt  worden, 
daß  die  Leidenschaften  der  Völker  nicht  minder  zum  Kriege 
führen,  als  die  ihrer  Regierer.  Insofern  dabei  die  auf  den  Eigen- 
nutz gebauten  Leidenschaften  in  Betracht  kommen,  erledigt  sich 
das  im  Wesentlichen  durch  die  Betrachtung  der  Präliminar- 
artikel. Es  erledigen  sich  aber  dadurch  auch  die  mehrfach  vor- 
gebrachten Beispiele  von  rein  idealen  Antrieben  der  Völker  zum 
Kriege.  Man  hat  angeführt,  daß  im  Jahre  1794,  also  ein  Jahr 
vor  dem  Erscheinen  von  Kant's  Schrift,  das  spanische  Volk  seine 
Regierung  wider  ihren  Willen  in  den  Krieg  mit  dem  königs- 
mörderischen Frankreich  getrieben  habe.  Damit  hat  es  aber 
ohne  Frage  den  fünften  Präliminarartikel  verletzt.  Man  könnte 
den  Krieg  Frankreichs  zu  Gunsten  Amerikas  gegen  England  an- 
führen; dieses  Beispiel  beweist  nur  die  Unentbehrlichkeit  des 
zweiten  Präliminarartikels,  da  der  englische  Staat  ein  Besitz- 
recht auf  den  amerikanischen,  der  kein  Theil  des  englischen  war, 
behauptete  und  kann  höchstens  dazu  führen,  diesem  Artikel  eine 
etwas  weitere  Fassung  zu  geben;  man  könnte  die  Unterstützung 
der  Griechen  durch  die  Nationen  Europas  anführen,  aber  die 
Türkei  war  und  ist  keine  Republik,  es  würde  sonst  der  griechische 
Aufstand  nicht  ausgebrochen  sein.  Vielleicht  ist  es  nicht  über- 
flüssig, zu  bemerken,  daß  Kant  nicht  geglaubt  hat,  irgend  einen 
der  ihm  bekannten  Staaten  als  eine  Republik  anerkennen  zu 
müssen. 
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Nun  stehen  aber  die  Staaten  als  solche  einander  immer 
noch  im  Naturzustande  gegenüber  und  auch  ein  in  der  Republik 
lebendes  Volk  wird  zum  ewigen  Frieden  nur  geneigt  sein,  ihn 
sich  nicht  sichern  können,  da  es  nicht  sicher  vor  einer  Streitig- 
keit mit  einem  andern  Volke  ist.  Der  Proceß  der  Staaten 
unter  einander  aber  ist  der  Krieg,  da  sie  einen  über  ihnen 
stehenden  Richter  mit  Rücksicht  auf  ihre  Souveränetät  (oder, 
wie  Kant  sagt,  Majestät)  nicht  anerkennen  können.  Um  aus 
diesem  Zustande  herauszukommen,  können  sie  nicht  ebenso  ver- 
fahren wie  die  Einzelnen,  welche  den  Staat  gründen  wollen,  da 
sie  sonst  ihre  selbständige  Existenz  aufgeben  müßten,  was,  wie 
früher  gezeigt,  ebenso  unzweckmäßig  als  unmöglich  sein  würde: 
es  muß  also  als  Surrogat  des  unmöglichen  Völkerstaates  ein 
Völkerbund,  ein  Friedensbund  treten,  der  lediglich  auf  Erhal- 
tung und  Sicherung  der  Freiheit  der  verbündeten  Staaten  aus- 
geht, ohne  daß  diese  sich  doch  deßhalb  öffentlichen  Gesetzen 
und  einem  Zwange  unter  denselben  zu  unterwerfen  brauchen. 
Also  heißt  der  2.  Definitivartikel: 

„Das  Völkerrecht  soll  auf  einen    Föderalismus    freier 
Staaten  gegründet  sein", 
und  die  Föderation  entscheidet  dann  natürlich  nach  Grundsätzen 
der  Vernunft  die  zwischen  ihren  Gliedern  entstehenden  Streitig- 
keiten. 

Gegen  diesen  Artikel  ist  eingewandt  worden,  daß  es  doch 
jedem  Staate  unbenommen  bleibe  (und  bei  der  von  Kant  an- 
genommenen Böswilligkeit  der  menschlichen  Natur  wäre  der 
Fall  garnicht  so  unwahrscheinlich),  einen  der  aufgestellten 
Friedensartikel  zu  verletzen  oder  gar  einen  anderen  Staat  mit 
Krieg  zu  überziehen;  er  könne  dann  nur  mit  Gewalt  zur  Beob- 
achtung der  Bedingungen  des  Friedensbundes  gezwungen  wer- 
den, also  nur  durch  Krieg,  und  damit  habe  dann  der  ewige 
Friede  ein  Ende.  Diesem  Einwände  ließe  sich  entgegensetzen, 
daß  ja  auch  der  Staat  denjenigen,  welche  seine  Gesetze  ver- 
letzen, Uebel  zufüge,  zu  deren  Beseitigung  grade  der  Staat  ge- 
stiftet sei,  wodurch  die  Rechtsordnung  doch  nicht  gestört,    son- 
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dem  im  Gegentheil  aufrecht  erhalten  werde.  Allein  das  würde 
nicht  im  Sinne  Kant's  geurtheilt  sein,  da  der  Begriff  des  Staats 
eben  die  Existenz  von  Gesetzen,  die  über  demselben  stehen  und 
einen  Zwang  zur  Innehaltung  derselben  ausschließt.  Vielmehr 
ergibt  sich,  so  weit  ich  sehe,  die  Lösung  der  Schwierigkeit  auf 
eine  andere  Weise.  Der  Staat,  welcher  die  Grundlagen  des 
Friedensbundes  verletzt,  scheidet  dadurch  von  selbst  aus  diesem 
aus.  Damit  ist  jede  Verbindung  mit  den  andern  Staaten  ab- 
gebrochen, er  ist  vollkommen  isolirt,  und  die  andern  Staaten 
haben  die  Mittel  in  der  Hand,  ihre  Unterthanen  zu  zwingen, 
diese  Isolirung  in  keinem  einzelnen  Punkte  aufzuheben.  Wenn 
es  aber  schon  gegenwärtig  kaum  für  einen  einzelnen  Staat  mög- 
lich ist,  in  solcher  Isolirung  weiter  zu  leben,  so  wird  das  bei 
der  Stufe  der  Cultur  und  des  gegenseitigen  Verkehrs,  welche 
der  Friedensbund  voraussetzt,  vollends  unmöglich  sein  und  der 
bundbrüchige  Staat  wird  durch  die  Größe  der  Uebel.  welchen 
er  sich  aussetzt,  ganz  von  selbst  gezwungen  sein,  sich  dem 
Bunde  wieder  einzufügen. 

Nun  bleibt  noch  ein  Einwand  übrig,  der  neuerdings  dahin 
formulirt  worden  ist.  daß  der  ewige  Friede  eine  im  Wesentlichen 
gleichartige  Cultur  voraussetze,  was  mit  den  unzweifelhaftesten 
Ergebnissen  der  Geschichte  im  Widerspruch  stehe.  Auch  die 
Völker  erreichten,  wenn  sie  überhaupt  zu  einer  normalen  Ent- 
wicklung gelangten,  in  allmälich  aufsteigender  Linie  die  Höhe 
ihrer  Kraft,  um  nach  deren  Ueberschreitung  zu  altern  und  zu 
verfallen,  endlich  zu  sterben  und  in  neuen  Bildungen  aufzugehn. 
Verfallende  Völker  aber  sänken  zu  einem  Zustande  herab,  welcher 
sie  den  noch  kräftigen  Völkern  als  leichte  Beute  überliefere,  ja 
diesen  unter  Umständen  die  Notwendigkeit  der  Eroberung  auf- 
zwinge, denn  jeder  Staat  habe  das  Recht  und  die  Pflicht,  sich 
vor  den  übeln  Einflüssen  eines  in  seiner  unmittelbaren  2sähe 
verwesenden  Organismus  zu  schützen.  Die  letztere  Behauptung 
gehört,  wie  ich  fürchte,  zu  den  Wendungen,  mit  welchen  Diplo- 
maten die  Gewaltthaten  ihrer  Herren  zu  beschönigen  pflegen; 
Kant  hat  sie  bereits  durch  die  Erläuterungen  zum  fünften  Präli- 
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minarartikel  abgewiesen.  Was  aber  das  angebliche  geschichtliche 
Gesetz  betrifft,  so  wäre  denn  doch  eine  scharfe  Definition  des  Be- 
griffs „Verfall"  in  seiner  Anwendung  auf  Völker  und  Staaten 
und  eine  Untersuchung  der  Ursachen  des  Verfalls  zu  wünschen. 
Daß  dagegen  beständig  neue  Bildungen  auch  von  Völkern  und 
Staaten  entstehen  müssen,  folgt  allerdings  aus  der  von  Kant  an- 
genommenen unendlichen  Perfectibilität  des  menschlichen  Ge- 
schlechts  und  daß  ein  Volk,  das  in  der  Krisis  einer  solchen  Um- 
bildung begriffen  ist,  Andere  als  eine  leichte  Beute  zum  Angriff 
reizen  kann,  ist  unleugbar. 

Aber  dem  soll,  so  viel  ich  sehe,  der  3.  Definitivartikel 
vorbeugen : 

„Das  Weltbürgerrecht  soll  auf  Bedingungen  der  all- 
gemeinen Hospitalität  eingeschränkt  sein". 
Dadurch  wird,  nach  der  positiven  Seite,  das  Recht  eines 
Fremdlings  begründet,  wegen  seiner  Ankunft  auf  dem  Boden 
eines  fremden  Staates  von  diesem  nicht  feindselig  behandelt 
zu  werden,  aber  nach  der  negativen  Seite  wird  ihm  das 
Gastrecht  bestritten,  also  das  Recht  zum  dauernden  Auf- 
enthalte in  einem  fremden  Staate.  Und  in  der  That  sind 
die  Eroberungen  von  Ländern  niederer  Cultur  dadurch  in 
die  Wege  geleitet  worden,  daß  die  Mitglieder  der  Staaten 
höherer  oder  kräftigerer  Cultur  ein  Recht  zur  dauernden 
Niederlassung  daselbst  in  Anspruch  nahmen  oder  bewilligt  er- 
hielten. Kant  führt  das  an  einigen  Beispielen  näher  aus  und 
macht  dabei  allerlei  Bemerkungen  über  die  Ergebnisse  der  Co- 
lonialpolitik,  von  denen  ich  mich  wundere,  daß  sie  in  diesen 
Zeiten,  wo  das  Für  und  Wider  der  Colonialpolitik  so  eifrig  er- 
örtert wird,  noch  von  keiner  Seite  verwerthet  worden  sind. 

In  der  zweiten  Auflage  seiner  Schrift  hat  Kant  noch  einen 
Zusatzartikel  hinzugefügt,  dahin  gehend,  daß 

„die  Maximen  der  Philosophen  über  die  Bedingungen 
der  Möglichkeit  des  öffentlichen  Friedens  von  den  zum 
Kriege  gerüsteten  Staaten  zu  Rathe  gezogen  werden 
sollen". 
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Es  ist  weder  zu  erwarten  noch  zu  wünschen,  sagt  Kant, 
daß  Könige  philosophiren  oder  Philosophen  Könige  würden, 
weil  der  Besitz  der  Gewalt  das  freie  Urtheil  der  Vernuuft  un- 
vermeidlich verdirbt,  und  eben  deßhalb  sollen  die  Könige  die 
Philosophen  hören.  Was  von  Königen  gilt,  gilt  auch  von  könig- 
lichen, d.  h.  sich  selbst  nach  Gleichheitsgesetzen  beherrschenden 
Völkern.  Da  man  aber,  wie  Kant  mit  der  feinen  Malice  be- 
merkt, welche  ihm  so  wohl  steht  und  manchen  seiner  Schriften 
einen  so  eigentümlichen  Reiz  verleiht,  der  gesetzgebenden 
Autorität  eines  Staats  natürlicherweise  die  größte  Weisheit 
beilegen  muß,  so  scheint  es  dem  Ansehen  derselben  nicht  zu 
entsprechen,  von  den  Philosophen,  die  doch  ihre  Unterthaneu 
sind,  Rathschläge  entgegenzunehmen.  Deßhalb  soll  der  Staat 
sie  stillschweigend  dazu  auffordern  und  dieser  Artikel  ein 
geheimer  sein.  Die  stillschweigende  Aufforderung  an  die 
Philosophen  aber  läuft  darauf  hinaus,  daß  man  sie  über  die 
Maximen  der  Kriegsführung  und  Friedensstiftimg  frei  und 
öffentlich  reden  läßt;  sie  werden  es  dann  schon  von  selbst  nicht 
an  sich  fehlen  lassen.  Der  Artikel  ist  also  im  Grunde,  wie  mir 
scheint,  zugleich  eine  Abweisung  derjenigen  Ausartung  der 
Vaterlandsliebe,  für  welche  sich  in  diesem  Jahrhundert  der  Aus- 
druck Chauvinismus  ausgeprägt  hat. 

Die  Idee  des  ewigen  Friedens  ist,  wie  wir  gesehen  haben, 
chiliastisch,  sie  gehört  zu  den  Zielen  der  Entwicklung  des 
Menschengeschlechts,  es  fehlen  ihr  gegenwärtig  alle  Vor- 
bedingungen, vor  Allem  die  der  Existenz  einer  Weltgeschichte, 
und  ich  fürchte,  allzu  sanguinisch  gewesen  zu  sein,  wenn  ich 
vor  Jahren")  den  Zeitraum,  der  uns  von  dem  Beginn  der  Welt- 
geschichte trennt,  bloß  auf  mindestens  ein  Jahrtausend  veran- 
schlagt habe.  Innerhalb  der  einzelnen  Culturkreise  aber,  deren 
Geschichte  sich  jetzt  abspielt,  ist  eine  immer  weitergehende  An- 
näherung an  den  ewigen  Frieden  nicht  nur  erstrebenswerth, 
sondern  auch  möglich,   und  er  wird  hier  durch  dieselben  Mittel 


*)  Nord  und  Süd  Band  XIII.  S.  363. 
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zu  Stande  kommen,  wie  dereinst  für  die  Menschheit.  Als  diese 
Mittel  aber  betrachtet  Kant  zwei,  die  an  sich  mit  der  Gerechtig- 
keit Nichts  zu  thun  haben,  die  aus  der  menschlichen  Selbstsucht 
entspringen,  deren  sich  aber  die  Natur  bedient,  um  das  von  ihr 
gewollte  Ziel  zu  erreichen.  Das  ist  einmal  der  Krieg  selbst, 
welcher  die  Menschen  nicht  nur  zur  Verbesserung  ihrer  Staats- 
verfassungen  zwingt,  sondern  auch  den  einzelnen  Staaten  in  ihren 
Beziehungen  zu  einander  den  Begriff  des  Rechts  aufnüthigt, 
gleichwie  die  Uebel,  welche  mit  dem  Zustande  der  Wildheit 
verbunden  sind,  zur  Begründung  der  bürgerlichen  Gesellschaft 
geführt  haben.  Das  andere  Mittel  ist  der  Handelsgeist,  der 
früher  oder  später  sich  jedes  Volkes  bemächtigt  und  der  mit 
dem  Kriege  nicht  auf  die  Dauer  zusammen  bestehen  kann, 
wenn  es  auch  zuweilen  der  Krieg  ist,  welcher  den  ersten  Ver- 
kehr zwischen  zwei  Völkern  anbahnt. 

Es  würde  nun  wohl  nicht  gegen  den  Sinn  des  großen 
Weisen  sein,  wenn  ich  jetzt  den  Versuch  machen  wollte,  zu 
untersuchen,  ob  und  inwiefern  sich  die  Völker  des  europäischen 
Culturkreises  in  dem  abgelaufenen  Jahrhundert  dem  Ideale  des 
ewigen  Friedens  genähert  haben.  Ich  möchte  glauben,  daß 
trotz  aller  Erscheinungen,  welche  für  das  Gegentheil  zu  sprechen 
scheinen  könnten ,  das  Ergebniß  einer  solchen  Untersuchung 
kein  ungünstiges  sein  würde,  und  vielleicht  würde  sich  aus  der 
geschichtlichen  Betrachtung  noch  das  eine  oder  andere  Moment 
ergeben,  welches  zu  einer  schärferen  Bestimmung  einzelner 
Artikel  des  ewigen  Friedens  führen  könnte.  Allein  solche  Aus- 
führungen würden  nothwendig  das  Maß  der  Zeit  überschreiten 
müssen,  welches  bei  dieser  Gelegenheit  dem  Redner  billig 
verstattet   werden  kann. 
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